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Graf Czernins Antwort an
Jn der ungariſchen Delegation appellierte Graf

Tiſza an die Bundestreue gegenüber Deutſchland und er
klärte: Jch begrütze, daß, wenn die Oſtfront frei wird, unſern
Truppen Gelegenheit geboten würde, den Deutſchen für die
geleiſtete Hilfe den Dank abzuſtatten und an der Zerr t
zu erſcheinen, denn Straßburg ſei ebenſo wichtig wie Trieſt.

Darauf ergriff das Wort der Miniſter des Aeußern Graf
Czernin:

Graf Andraſſy hot mit der von jhm erwarteten Wärme
vom Bündnis mit Deutſchland geſpr und die Frage an
mich geſtellt, ob und wie weit wir in den Kriegszielen mit
Deutſchland einig ſind. Jch kann dieſe Frage im poſitiven
Sinne beantworken. Wir ſind einig mit Deutſchland, und
zwar auf der Baſis, die für Deutſchland und Oeſterreich
Ungarn gilt. Auf der Baſis eines Verteidigungskrieges, die
hier in dieſer hohen Verfammlung ungeteilte Zuſtimmung ge
funden hat, welche im deutſchen Reichstage als Richtlinie
für die Kriegsziere feſtgelegt wurde und welche Staatsſekretär
Dr. Kühlmann in einer ſeiner letzten Rede meiner Anſicht nach
ſehr klar und deutlich präziſiert hat, indem er den Satz aus
ſprach: Es gibt kein Friedenshindernis als ElſaßLothringen.
Allerdings dürfen wir, wenn wir unſere Lage mit der des
deutſchen Bundesgenoſſen vergleichen, das eine nicht vergeſſen,
daß wir uns in gewiſſer n in ejner beſſeren Lage
befinden als er. Wir haben ſo da wie unſer g Terri
toriun: in unſerem Beſitz. Deutſchlands Kolonien ſind heute

J F F.i munen eere
onſt lauten, daß dieſe Politik uns zwinge den Krieg langer
ortzuſetzen, als es ſonſt der Fall wäre, ja daß wir für deutſche

Eroberungen kämpfen müßten, ſo ſetze ich diefen Argumenten
ein kategariſches Nein entgegen. Dei e p

Wir kämpfen für die Verteidigung lands ebenſognunt wie Cent für die unſre. e
In dieſer Beziehung kenne ich keine territoriakenWenn ieniand fragt, ob wir für ElſaßLothringen kämpfen,
ſo antworte ich: n.

Jawohl, wir kämpfen für ElſaßLothringen,
genau ſo wie Teutſchland für uns kämpft and für Lemberg
und Trieſt gekämpft hat. Jch kenne da keinen Unterſchied
zwiſchen Straßburg und Trieſt. Wenn in dem allgemeinen
europäiſchen Kriegsbilde andere Konſtellatjionen eintreten
ſollten, was nicht ausgeſchloſſen erſcheint, und an anderenFronten große Ereigniſſe vorgehen ſollten, dann würde ich

es, ich ſage es offen und fühle mich hierhej eins mit dem
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1. Jahrgang

r Tiſza, lebhaft begrüßen, wenn der Moment käme, in
m wir

auch an anderen Fronten gemeinſam mit unſerem
Bundesgenoſſen kämpfen würden.

Wenn es alſo nach dieſe: Richtung, die wir eingeſchlagen haben,
ſeitdem der Krieg begonnen hat und die wir mit voller Zu
ſtinimung der erdrückenden Mehrheit ſowohl Oeſterreichs wie
Ungarns gehen, wenn es nach Klarlegung dieſer Richtung
drüben beider Entente immer noch Leute gibt, welche in dem
Glauben leben, es könne ihnen gelingen, uns von unſe-
ren Bundèsgenoſſenzutrennen ſo kann ich nichts
ſagen als, die das glauben, ſind ſchlechte Politiker und
kindiſche Gemüter.

Graf Andraſſy hat bezüglich Jtaliens eine Anfrage
an mich gerichtet, auf die ich vollſtändig offen antworten
möchte. Die italieniſche Politik ſeit Beginn des Krieges be
wegt ſich auf ſchiefer Ebene abwärts. Es iſt den Herren be-
kannt, daß Jtalien vor dem Kriege mit uns hätte ſprechen
können, weil wir ein lebhaftes Jntereſſe daran hatten, die
ſen überflüſſigen Krieg zu vermeiden. Hier-
bei hätte Jtalien zu einer Vereinbarung gelangen können, die
es beute wohl in ſeinen kühnſten Träumen nicht mehr hoffen
kann, zu erreichen. Jtalien hat ſeitdem in zwölf Schlachten
Hunderttauſende an Toten verloren. Es hat
Milliarden an Werten und große Teile eigenen Bodens ein
gebüßt, die heute in unſerer Hand ſind. Jtalien kann heute
im beſten Falle hoffen, den ſtatus quo ante bellum zu er

aroly geſagt hat. er von
mir verlangt, heißt, daß ich mich zu einer Aſſekuranz für

die italieniſchen Abenteurer hergeben möge.
ſoll nach der Anſicht des Grafen Karoly heute den Jtalienern

erklären: Setzt den Krieg fort, ſo lange ihr wollt, greift uns
an;, ſo oft ihr wollt, verlängert den Krieg nach Belieben, wir

daß euch nichts geſchieht. Nun, meineantieren hS ich din ſehr weit von dieſem Standpunkt entfernt.

ſage es ganz offen und damit man es in Röm höre:
Wenn Jtalien den Krieg mutwillig fortſetzt, ſo wird

es ſpäter einen ſchlechteren Frieden bekommen.
Das ſind wir den Truppen und dem Hinterlande ſchuldig.
(Beifall.) Graf Karoly möge es wiſſen, ich habe ein Ziel,
und das heißt:

Baldigſte Erreichung eines ehrenvollen Friedens.

Dabei weigere ich mich, unſeren Feinden Prämien auf
Kriegsverlängerung auszuſetzen.

Trotzki gegen die fremden Militär

vertreterEine Erklärung Trotz kis lautet nach der Arie

treter der Vereini neernkgt Major M. Kert e er der n e S
iſſion, Laverne, haben es für angebre

Reſtripten mit Vo an den hiohaber Duchonin
zu wenden, die eine Anfrehone pegen die Regierung enthalten. Dieſes 5 i laſſen. Die gegen
wärtige Regierung drängt nicht auf ihre Anerkennung durch die
ſchafter und Agenten der Alliierten, ſie macht dieſelben aßer darauf auf

geriſen daß ein c ſor a ſag g.ortſetzung der bisherigen Takti Jolgenwird, u die der Rat der Volkskommi im voraus jede Verantwort-

lichkeit ablehnt.“

Ententetreibereien in der Schweiz.
Ein Bild, in welcher Weiſe die im Auftrage des franzöſiſchenRMilitärattachees in a ver Spionage betrieben wurde, um

den ſchwächſten Punkt der chen ertedigu für einen Durch
et der Entente zur Umgehung des deutſchen ünken Flügels zu

n, geben ende Einzelheiten:ünter des Wachtmeſſters Koetſchet, Beamter des Schweizer
Armeekommiſſariats, arbeitete eine Bande von Spionen. Koet
ſhet wußte ſich Pläne der befeſtigten Stellungen an der Nordoſt und
Südgrenze zu ve Nach ſeinen A ſoll er von den dem
franzöſiſchen Militärattachee zugeteilten Herrn Raſpail die Supune vonh Frank erhalten haben. 7 r Pläne r w. Zeit dienwae
anlagen mit Ge ufſtellung, Entfernungen getragen.Die Dingigteil de a genauer Angaben wurde von Herrn
Raſpail damit begründet, daß genügender B ellung amerikani

der ein Ultimatum x der freie
urchma zö r Truppen lan rde.ſolle der Dur r erzwungen „um bei

Vaſel den linken deutſchen Fiüg n hIn dieſer Spionageangelegenheit und jegt 13 Perſonen verhaſtet,b in Wenn nd J in gung Es ſollen aber mehr als 50 Perſonen ver

wickelt ſein.

ſprengen. Um See

e e h lenrufen, eines von deri ehe e hen Wenn hen an

Ein Jahresüberblick.
Berlin, 7. Dezember. Der Jahrestag der Berufung Lloyd

Georges erweckt die Erinnerung an all die Erwartungen und Ver
ſprechungen, die ſeinen Antritt begleiteten. Die Verſprechungen wur
den nicht eingelöft, die Erwartungen getäuſcht. Das Jahr brachte jene
deutſchen Siege, die durch die Namen Galizien, Bukowina, Riga,
e Oeſel, Dagö, n und Italien bezeichnet ſind. Die Ge-

n inne der Mittelmächte wurden um 47 000 Quadratkilometer auf
565 Quadratkilometer erhöht. An Gefangenen brachten dieſe An
griffe rund 440 000 Mann. An Geſchützen allein betrug die Vierbunds-
beute 4000. Das letzte ere militäriſche Ereignis war der engliſche
e das Schickſal Jt bei Cambrai aufzuhalten oder gar durch
eine Durchbrechung der deutſchen Weſtfront wiedergutzumachen. Der
bei Cambrai erzielte Anfangsgewinn wurde in England als großer Sieg
und als „Durchbruch“ gefeiert. Aber der Erfolg ſchlug plötzlich um,
der Gegenangriff entriß den Engländern faſt alle errungenen Vorteile
und brachte den Deutſchen einen Sieg, der die Engländer über 9000
Gefangene, 148 Geſchütze, 716 Maſchinengewehre alle jene Dörfer
koſtete, an die ſich ihr Durchbruch klammern ſollte. Der UBoot-Krieg
endlich, die Frucht und S des engliſchen Aushungerungsplanes nahm
der Entente und den in die Folgen ihrer Leiden verſtrickten Neutralen
allein ab 1. 1917 an eigenem und m Schiffsraum
8 047 000 Br. Reg.To. im Wert von ungefähr 8 Milliarden. Aber dieſe
u erſcheinen nicht einmal wenn man bedenkt, daß dieſes eine
ri der Entente die me von 186 Milliarden koſtete, zu

eich 50 und Rußland 57,8 beiſteuern mußten.

Neues zur Weltlage.
Einem Pariſer Blatte zufolge wird der Papſt am Weih-

nachtsfeſt in Form einer Anſpra gen den Artikel des
Londoner Geheimvertrages förmlic erwahrung ein-
legen, der die Beteiligung des Heiligen Stuhles an den Frie

densver handlungen ausſchließt.
Der norwegiſche Geſandte in Petersburg ſoll nach dem

Beiſpiel Schwedens in amtliche Beziehungen zur Regierung
Lenins getreten fen.Wie Corriere della Sera meldet, wird Venedig nach
vollzogener Räumung militäriſch verteidigt werden.
Daily Chronicle gibt offen zu, daß die Engländer bei
Cambrai die größte Schlappe auf der Weſtfront ſeitſeine Helfershelfer in die zu Um wenigſten e

25 Jahren erlitten haben, dies ſei nach dem Anfangserfolge
um ſo enttänſchender
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W Itlon.
,„Berlin, 8. Dezember. In der Norddeutſchen Allgemeinen

Zeitung heißt es zu Präſident Wilſons Attacke: Durch die
Lockung an die Verbündeten Deutſchlands, von der deutſchen
Herrſchaft befreit zu werden, enthüllt ſich am deutlichſten die
Abſicht der Wilſonſchen Rede. Die Einigkeit der Mittelmächte
ſoll durch die Verdächtigung der deutſchen Abſichten unter
rege werden. Dabei hat Wilſon überſehen, daß zum Untet
chiode von dem Zweckverbande der Entente mit ihren ſonſt
auseinandergehenden Jntereſſen die Mittelmächte ſich aud
dem gemeinſamen Intereſſe des Schutzes und der Verteidigung
hinaus zuſammengeſchloſſen haben, und daß in dieſem gleichen
Intereſſe auch die gleiche Stellung der vier Verbündeten be
gründet iſt. Darum enthüllt die ſtärkſte Wirkungsabſicht der
Wilſonſchen Botſchaft auch ihren größten Jrrtum.

Wien, 7. Dezember. Zur Botſchaft des Präſidenten Wil
ſon ſchreibt die Neue Freie Preſſe: Präſident Wilſon
will in den Freiheitskrieg für die öſterreichiſch-ungariſ
Monarchie ziehen. Er hat uns nicht einmal gefragt, ob avir
in dem von ihm ausgeſprochenen Sinne befreit werden wollen.
Er befiehlt, daß wir ſeine Freiheit annehmen und beginnt
einen mörderiſchen Krieg gegen ein Land, das ſeine eigenes
Aufaſſung über ſein Verhältnis zu anderen Ländern hat.

Präſident Wilſon beweiſt durch ſeine Botſchaft, daß er keine
Ahnung von der ruſſiſchen Pſyche hat; noch weniger kennt er
das gegenwärtige Verhältnis zwiſchen OeſterreichUngarn und
Deutſchland.

h n an e We mhätte Wilſon ſich gar nicht anzuſtrengen br ober erdies vielleicht auch gar nicht dendfichtigt e ruſſi
ſchen Fenſter Hineinſprechen wollen, aus dem ihm eine Luft
entgegenſchlägt, die ihn fröſteln macht.

Die Reichs poſt ſchreibt: Wilſon hat keine Ahnung von
Europa, in deſſen Verhältniſſe er ſich einmiſchen will. Man

hat jetzt nur die Wahl, ob in der Politik Wilſons der Un
wiſſenheit und. unklaren Phantaſterei oder der Bosheit die
Palme gebührt.

Wien, 7. Dezember. Die Erklärungen Czernins üher das
Verhältnis OeſterreichUngarns zu Deutſchland erregen in
Wien in politiſchen Kreiſen großes Aufſehen und bei den deut
ſchen Parteien große Befriedigung.

Wafhington, 8. Dezember. Jm Repräſentantenhauſe legte
der Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten eine Entſchlie
ßung vor, in der OeſterreichUngarn der Krieg erklärt wird,
und einen formellen Bericht des Ausſchuſſes. Der Vorſitzende
Flood erklärte unter begeiſtertem Beifall, daß der Präſident
den Kongreß erſuchen werde, auch der Türkei und Bulgarien
ſpäter den Krieg zu erklären, falls dies für zweckmäßig er
achtet werde, daß Wilſon aber einen ſolchen Schritt augenblick
lich für unklug halten würde. Nach Floods Erklärung be
ſchloß das Haus einſtimmig, die Entſchließung morgen zu
beraten und möglichſt ſofort zu erledigen.

Die Ausſichten der Lebensmittelver-
ſorgung in den erſten Friedensjahren.

Neben der Gewißheit, mit dem Klang der Friedensglocken
das Ende der Blutopfer zu bekommen, ſteigt noch ein weiteres
Bild vor uns auf, das uns reichlichere Verpflegung in Aus
ſicht ſtellt, damit dem Zuſtand der Unterernährung ein Ende
gemacht werden kann. Es iſt wahr, daß mit dem Tage, an
dem der letzte Schuß verhallt ſein wird, einige Schwierig-
keiten auf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung behoben
ſein werden. Einmal wird dann die Verſorgung für das
Militär, die uns jetzt das Ernährungsprogramm ſo unſicher
macht, nicht mehr ſo ſchwer auf dem Markt laſten. Zum
anderen werden gewiſſe militäriſche Reſerven frei, die heute
als Beſtand in dem ſicheren Schutze der Proviantämter liegen.
Es kommen da ganz anſehnliche Vorräte in Betracht, wenn ſie
auch den Markt nicht gerade überwältigend bereichern können.
Jn beſtimmten Waren werden wir gleich nach Beendigung
des Krieges eine loſere Hand haben dürfen, denken wir nur
an Zuckex, Kartoffeln, Konſerven uſw. Es iſt bekannt, daß
heute viel Lebensmittel für den Kriegsbedarf abgezweigt
werden.

Eine weitere Entſpannung der Lebensmittelknappheit
wird ohne weiteres erreicht durch die Freiſtellung von menſch
lichen und tieriſchen Kräften und Transportmitteln aller Art.
Wir können dann ſofort viel mehr Land ausnutzen, das heute
brach liegt. Darüber ſind ſich die r alle einig,
daß der deutſche Boden mehr herzugeben in der Lage iſt, wenn
er vakioneller bewirtſchaftet werden kann. Freilich ganz frei
von dem Ausland werden wir uns nicht machen können, das
zeigt ſchon ein flüchtiger Blick auf die Zahlen der Einfuhr
von 1913: Getreide für 788,9 Millionen Mark, Palmenkerne
und Kopra 195,3, Eier 187,5, Kleie 186,8, Fiſche 1265, Butter
126,3, Obſt 126, Oelkuchen 116,5, Schweineſchmalz 111,2, Reis
1026, Südfrüchte 94,2, Fleiſch 84,8, Kakao 63,6, lebende Tiere
247,1 Millionen Mark. Dazu kommen noch Hülſenfrüchte,
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dieſe
r in viele

rzeugung gewaltig
ſteidern.

Mehr Menſchen und Tiere werden Erleichterung im Ver

Käſe, Friſchgemüſe, Talg uſw. Es i ögliwaltige Menge im Lande ſelbſt zu r en Abe

Produkten können wir die inländiſ

kehr ſchaffen. Es iſt bekannt, daß oft Fehlerquellen der Ver
jung qnehr im Transport, als im Mangel zu ſuchen ſind.

eilich hier die Erleichterung nur ganz allmählich ein
ten, die Zugtiere ſind ſtark mitgenommen worden.

menſchliche Arbeitskraft in der landwirtſchaftlichen
rugue- he eingreift, wird der Erfolg ebenfalls erſt

längerer Zeit kommen, wenn man an die Bebauung der
lder denkt, an die Verarbeitung zu Nährmitteln uſw. Durch
ige Entlaſſung der jandwirtſchaftlich vorgebildeten Kräfte,

Leiter, Jnſpektoren, Verwalter vom Militär kann viel dazu
igetragen werden, die Hilfe von dieſer Seite ſchnell wirk-

zu machen.
Leider iſt es mit der Arbeitskraft im Feldbau allein nicht

an. Unſere Aecker ſind, wenn vier Kriegsernten abgefahren
werden, mehr als erſchöpft. Der Boden iſt aufgepeitſcht

worden und ſeiner Kraft beraubt. Was wir ihm als Dünge-
nrittel konnten, reichte nicht aus, es fehlt an Stickſtoff.
Der Ackerboden iſt zum Proletarier geworden, der mehr her

n mußte, als er zurückerhielt. Das rächt ſich natürlich
t der Qualität und Quantität der Ernte. Wir müſſen uns
mit abfinden, daß etwa drei gute Jahre nötig ſind, dem

Joden die alte Ausgiebigkeit wieder zu geben. Die Schwie-
tigkeiten der Sämereibeſchaffung wird nicht allzugroße Sorge
P mehr ſchon die Frage, ob wir uns ganz frei von

ausländiſchen Düngemitteln machen können, wie es von
Sachkennern für die Zeit nach dem Kriege behauptet wird.
Aber etwas können wir tun: Wir können unſer Land viel
beſſer befruchten. Heute werden, um nur ein Beiſpiel an
uführen, die koſtbarſten Düngemittel durch den Rhein nach
olland geſchwemmt, wo ſie die teuren Gemüfe erzeugen, die

wir dann den Holländern wieder abkaufen müſſen. Hier
ehr dafür ſorgen, daß dieſe Werte im Lande bleiben, iſt ein
roblem, an dem ſich die Chemiker, Techniker und Landwirte

gleich nach dem Kriege heranmachen müſſen.
Nicht nur Körnerfrüchte, Kartoffeln und Gemüſe, ſon
dern auch die Beſchaffung von Milch, Butter, Käſe, Eier und
Fleiſch hängt von der Entwicklung unſeres Feldbaues ab.

werden und müſſen wir allerdings durch Zufuhren
enigſtens in der erſten Zeit ergänzen, daran kommen wir

vorbei. Selbſt wenn die Beſchlüſſe der feindlichen
tſchaftskonferenzen ſo ſtreng gehandhabt würden, wie ſie

wahrſcheinlich nicht werden können, wird uns immerhin
in großer Spielraum bleiben. Denken wir doch daran, was

re Geſchäfte wir allein mit unſerem Nachbarſtaat Ruß-
H, doch immer auf uns angewieſen bleiben wird,

können. Dort liegen noch ſo große Bodenflächen frei,
ungeahnte Möglichkeiten für uns beſtehen. Daraus allein

gibt ſich, welches Jntereſſe wir haben, mit unſerem öſtlichen
vecht bald in ein gutes Verhältnis zu kommen. Er

uns, wir brauchen ihn. An die Ernährungszuſchüſſe,
Ungarn, Bulgarien und die Türkei liefern können, wenn

richtig organiſiert wird, wollen wir nur flüchtig erinnern.
Eines werden wir allerdings mit in den Kauf nehmen müſſen:

e viel höhere Preisgeſtaltung. Aber daran kann ſowieſo
n Menſch denken, daß wir noch einmal Zeiten erleben, wo

Wir für das Pfund Butter nur 1.20 M. oder für ein Ei fünf
ennig zu geben brauchen. Mit oder ohne Handelsſchwierig-
ten, mit oder ohne Valuta oder Pariſer Wirtſchaftskonfe-

Wnz: dieſe Zeiten ſind endgültig dahin.
Eine Schwierigkeit in der Ernährung der erſten Frie

denszeit bietet das Fehlen der Waren, die wie Kaffee, Reis,
feffer uſw. von Ueberſee kommen. Ehe das erſte Schiff mit
neſiſchom Reis wieder im Hamburger Hafen landen wird,

ehe dieſe Waren in ſo reichlichen Mengen eintreffen, daß ſie
wirklich von Einfluß ſind, wird viel viel Zeit vergehen. Es
wird natürlich ganz von der Art des Friedens abhängen, wie
der Verlauf dieſes Handels wird. Wir haben auch aus dieſem
Grunde alle Urſache für einen Verſtändigungsfrieden zu
wirken, nicht wie die Alldeutſchen an die Gewalt zu appellieren.
Der Weltmarkt wird uns um ſo offener ſtehen, je geringer die
Reibungsflächen ſind, die der Krieg hinterläßt. Gerade in der
Lebensmittelfrage kann man uns auch nach dem Kriege noch
bittere Schwierigkeiten machen. Mit Verſtand muß hier die
Tür offen gemacht und frei gehalten werden. So oder ſo: Es
r o dauern, ehe dieſer Ernährungszuſchuß wieder fühl

r wird.
Die Vernichtung des Schiffsraums fällt hier erſchwerend

in das Gewicht. Die Frachtſätze werden enorm hoch bleiben,
denn ſie ſind beſtimmt von verfügbaren internationalen
Tonnage. Wenn hier auch Erleichterungen geſchaffen wer-
den können durch Uebernahme gewiſſer Koſten auf den Staat,
ganz ohne Einfluß bleiben dieſe Dinge nicht. Durch die rie-
ſigen Schiffsverluſte werden die Preiſe für die Lebensmittel
enorm in die Höhe gehen. Auch der Schiffsraum bleibt be
ſchränkt, da auch die Herbeiſchaffung der Rohſtoffe gleichzeitig
gefördert werden muß. Dieſe Seite der Kriegswirkungen
wird ſich leider noch viel fühlbarer machen, als uns lieb iſt.

So wird die Rationierung noch einige Jahre nach dem
Kriege weiter beſtehen bleiben müſſen, bis ſich langſam die
Verſorgung von ſelbſt wieder einrichtet. Mindeſtens drei
Jahre nach dem Frieden iſt die Brotkarte unentbehrlich, das
gleiche gilt für Fleiſch und andere Artikel. Wir haben alle
ein Jntereſſe daran, daß die Karte nicht ſo ſchnell verſchwindet.
Wenn wir es auch als Zwang empfinden, daß wir uns die
Mengen vorſchreiben laſſen müſſen, wir haben doch die ſichere
Gewähr, daß dadurch wenigſtens jeder etwas bekommt.

Zuſammenfaſſend können wir ſagen: Der Friede muß uns
ſicher weſentliche Erleichterungen bringen; aber nur ganz
allmählich wird ſich der Volkskörper von der Unterernährung
erholen können. Je verſtändiger und ruhiger wir den Dingen,
die kommen müſſen, ins Auge ſchauen, je mehr wir vorſorgen,
die Zügel der Lebensmittelverſorgung in der Uebergangszeit
nicht auf dem Boden ſchleifen zu laſſen, um ſo beſſer wird es
ſein. Deshalb ſollte jeder, der ein Jntereſſe daran hat, daß
die Erleichterungen, die automatiſch eintreten müſſen, allen
zugute kommen, mit uns dafür ſorgen, daß die Einrichtungen,
die beſtehen, nicht verlottern, weil man glaubt, es müſſe gleich
im Frieden alles beſſer fein. Nein, dann werden ſie ſich noch
erſt recht nötig machen und je glatter ſie dann funktionieren,
m ſo ruhiger wird die allmähliche Einordnung und Rück

ng ſich vollziehen können.

Die Fortſetzung der Wahlrechts
debatte.

Am dritten Tage der Wahlrechtsdebatte im preußiſchen
rdnetenhauſe kamen nur drei Redner zum Wort: der

nſerdative von der Oſten, Genoſſe Hirſch und der
ationalliberale Tr. Schifferer. Die Rede des konſer

vativen Vertreters iſt bisher an reaktionärer Anſchauung

für möglich halten, daß im Augenblick, in welchem die Re
gierung in Erfüllung eines Auftrags der Krone dem Land
tag eine Reform des lrechts unterbreitet, ein Redner

von keinem Redner übertroffen worden. Man ſollte es nicht
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Der Auftaugriff auf Gngland.

London 6. Dezember. Reuter fand eirHeuteu Die ſt Gruppe der e 2 Bir
r und warf Bomben über edenen an und nahe

r ab. Die zweite Gruppe erreichte das
der Konſexvativen es fertig bringt, unter leb Angriffen
auf die Sdzialdemokratie und unter Verherrlichung des preu kurz a ührſiſchen Junkertums einen Vorſtoß gegen das Reichstags morgens. Die verſchiedenen Flugzeuge ten ſich themſeaufwärts und

S zu e r neten rn m e gen ins W e Kent. r r Sie ganze g in Regieru nicht Sein ngr u haben eſchütz.er tut ſo, ob die Sozialdemokratie einen wer weit wie feuer auf We ke fen. Erſt
großen Einfluß und als ob ſie dem entwiKönig das Verſprechen
der Wahlreform abgepreßt Er hielt es für r
ſich und ſeine Freunde ſ nd zwiſchen Parlament un
Krone zu ſtellen und das tag
vechteſte aller Wahlſyſteme hinzuſtellen. ſtänd
verurteilte er die Reform des preußiſchen Wahlrechts.

Der Redner der Sozialdemokraten, Genoſſe Hivſch, der
dann zum Wort kam, rechnete zunächſt in wirkſamſter Weiſe
mit Herrn v. d. Oſten ab, um ſich dann in großangelegter Rede
der Wü ng der Vorlage ſelbſt zuzu wenden. Jm Gegen
ſatz zum ner der Unabhängigen erkannte er rückhaltlos
den großen Fortſchritt an, den die Vorlage der Regierung W
joden Zweifel gegenliber dem heutigen Stand der et
deutet. Aber auch mit ſeiner Kritik an den vielfachen Unzu
länglichkeiten der Vorlage hielt Genoſſe Hirſch in keiner Weiſe
zurlick. Er verſäumte es auch nicht, den Forderungen der
Sozialdemokratie auf Gewährung des gleichen Staatsbürger-
rechts an alle über 20 Jahre alten Staats angehörigen ohne
Unterſchied des Geſchlechts nachdrücklichſt Ausdruck zu geben.
Den Schluß ſeiner Rede bildete eine ſcharfe Kritik der Gater
landspartei und ihrer Trabanten.

Den Schluß der Sitzung bildete eine Rede des national
liberalen Abgeordneten Schifferer, der für die Beſeiti-
gun gdes Dreiklaſſenwahlrechts, aber gleichzeitig gegen eine
ſtarke Radikaliſierung des Abgeordnetenhauſes ſprach. Da-
rüber, wie das Stimmenverhältnis innerhalb der national

Fraktion iſt, hat auch dieſe Rede Klarheit nicht ge
bracht. t

Am Sonnckbend fällt die Sitzung aus; die Beratung wird
Montag fortgeſetzt.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
103. Zhuns Freitag, 7. Dezember 1917, vormittagg11 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Dr. Friedberg, Dr. Drews.

Die erſte Leſung der Verfaſſungsvorſage.
Dritter Tag.

Abg. v. d. Oſten (Konſ.) gibt eine Erklärung der konſervativen
Partei ab: Der Miniſterpräſident habe vorgeſtern zwar feſtgeſtellt, daß
er ſich nicht auf ein Programm feſtgelegt habe, das ſeinen eigenen An
ſchauungen nicht enſprochen hätte, die Tatſache der Vereinbarung eines
feſten Programms mit der Reichstagsmehrheit vor ſeiner Ernennung,
vermeinte er nicht. Mit dem Vorſitzenden der konſervativen Reichstags
fraktion hat ſich der Reichskanzler bei Beginn der von ihm erbetenen
Bedenkzeit ins Benehmen geſetzt, als es ſich noch um den Plan handelte,
Dr. Michaelis in dem Amt des preußiſchen Miniſterpräſidenten zu be
laſſen. W den weiteren Verhandlungen iſt die Zuſtimmung der konſer
vativen Reichstagsfraktion nicht re h hen worden. Jn einer
nochmaligen Rückſprache hat der Vorſitzende konſervativen Reichs
tagsfraktion dargelegt, daß ſeine Bedenken erheblich ſchwerer geworden
ſeien. So große Bedeutung wir den vorgeſtrigen Erklärungen des Reichs
kanzlers über ſeine monarchiſchen und föderativen Grundſätze beilegen,
ſo können wir doch zu unſerem Bedauern die Bedenken gegen das bei
ſeiner Ernennung und der ſeiner Vertreter eingeſchlagene Verfahren nicht
aufgeben, weil wir darin eine Einheit des Kaiſers und Königs erblickenmüſſen. (Lebh. Sultn mung Als Bismarck bas Dreiklaſſenwahlrecht

verurteilte, glaubte er, das Schickſal des Reiches bei den breiten Volks
maſſen beſſer geborgen als beim liberalen Bürgertum. Die Aufpeitſchung
durch den Klaſſenkampf hat die Sache geändert und Bismarck dachte
Farr ganz anders über das Reichstagswahlrecht. Wir haben aus der

riegszeit gelernt, aber wir beſtimmen ſelbſt, wenn die Zeit für Re
fomen gekommen iſt. Abg. Ströbdel hat geſtern Demokratiſierung ver
langt, um das Vertrauen des Auslandes zu en, und das ſagte er
gegenüber dem unverſchämten Wilſon, dre Preußen herunterreißt, das
er als Profeſſor noch in den höchſten Tönen gelobt hat. Unter Um-
ſtänden muß der preußiſche Royaliſt die Treue zum Königsthron nicht
darin betätigen, daß er und Amen ſagt, ſondern nach ſeiner Ueber
zeugung handelt. Beifall rechts.) Das e iſt das un
gerechteſte, es vergewaltigt rückſichtslos die Minderheit. Regelmäßig ſind

geworfen haben. Ds berufsſtändiſche Wahlrecht und andere Reform
gedanken kann man nicht mit einem einfachen Unanehmbar ablehnen.
Für den Uebermut der Demokratie gilt das Wort: „einſt werden ſich
legen Beine ſtolzen Wellen!“ (Lebh. Beifall rechts.)

Fortſetzung der Beratungen in nächſter Nummer.)

Die Srundlage des Friedens im Often.
Ueber die Regelung der zwiſchen Deutſchland und Rußland

augenblicklich be nden Fragen ſprach der fortſchrittliche Reichs
tagsabgeordnete Sivkovich im Bezirksverein des Wedding-
Stadtteils zu Berlin auf Grund der Eindrücke, die er bei einem
Frontbeſuch im Oſten gewonnen hatte. Sr führte nach einem Be
richt des Berl. Tagebl. aus, daß die r und im beſonderen
auch der Kaiſer durch die leidenſchaftlich betriebene Werbearbeit der
Alldeutſchen nicht von dem ger nach einem Verſtändi-
e Veg abgedrängt ſind. Folgerichtig hat der Reichs

nzler, Graf v. Hertling, auf das ruſſi Friedensa ot
die einzig richtige Antwort loyaler Verhandlungsbereitſchaft
gegeben. E.ne eigentliche, allgemein befriedigende Löfung der
polniſchen gibt es nicht; dem ſtehen die geſchichtlichen
Folgen der Teilungen Polens en n.

Die Wünſche der Polen gehen ſtark auf Wilna, der pt
ſtadt Litauens, und dieſes Landes ſelbſt. Das Selbſtbeſtim-
mungsrecht Litauens wird die polniſchen Unterjochungsbeſtrebungen
war gegenſtandslos machen, aber die Methode des junkerlichenKreußentums habe die Sympathien des Landes für tſchland

gründlich erſtickt. Fürſt Yſenburg, der mit Gewalt das Land,
das nur von 055 Prozent Deutſchen bewohnt wird, dem Kaiſer als
deutſches Land zu Füßen legen wollte, pue leunigſt be-
are werden, ſonſt iſt das Land für tſchland unbedingt
verloren.

Verwickelt ſind auch die Verhältniſſe in Kurland und Liv
land, die beide nicht ganz in deutſcher Hand ſind und von
einer deutſchen Minderheit bewohnt werden. Verkehrt iſt die
Auffaſſung der lettiſchen Revolution von 19065 als antideutſch;
ſie hat ſich gegen die Beſitzendben, alſo auch gegen die
lettiſchen Barone gerichtet und war keine nationale, ſon
dern eine ſoziale Revolution. Die Letten ſind Gegner
des zariſtiſchen Rußlands. Es iſt aber glatt unwahr, wenn von
alldeurſchen tungen behauptet wird, r wünſchten den Anſchluß
an Deutſchland. Mit dieſem würden ſich aber dermutlich ab
finden, wenn ihnen weitgehendſte Freiheit gelaſſen würde. Michaelis
beiſpielwerſe dabe auch bei ſeiner Unterhaltung mit den lettiſchen
Führern in Libäu am 19. Oktober jeden politiſchen Blick dermiſſen
laſſen, er habe ihnen gegenüber Gerechtigkeit und ſelbſt die wirt

n Freiheit von politiſchem W ig cußland wird vermutlich etwaigen Wün Kurlandd,. Livlands
und Litauens nach irgendwelcher Anlehnung an Deutſchland
widerſ prechen, aber niemals auf Riga verzich-ten. Von dem Weltfrieden ſind wir noch weit e
derfrieden mit Rußland liegt aber im Bereich der t für
eine geſchickt geleitete deutſche Politik. Der zu erſtrebende Friede
muß zu einer Verſtändigung führen, die keinen Stachel zurüdkläßt,
keinen We f für einen neuen Krieg bietet. Dem Friedens

int ünf gleichzeitich von e eher e

diejenigen Staaten untergegangen, die ſich der Demokratie in die Arme Fa

ſchluß darf keine neue Periode des Vettrüſtens
folgen.

eigenen Flugzeuge ſtieg auf,

ſchu

n auf London

ſich und die rke zu erſcheine S e vickelte er ernſt eſte a Zwiſchen
und 4 morgens flogen zwei Gruppen feindlicher Maſchinen
er die Küſte von Eſſex, drei Gr über 43 Kent und

fuhren in konvergiere zu, ſcher Plandie Hauptſtadt
s wurde jedoch

eine ganze Gruppe durch Geſchützfeuer zum Umkehren gezwungen undvon anderen Gruppen drangen nicht mehr als ſag bis x Maſchinen

nach London durch. Es wurden eine oder zwei Exploſionsbomben und
eine große Anzahl Brandbomben um etwa 5 Uhr morgens
in verſchiedenen Diſtrikten abgeworfen. Zwei reifende Flugzeugeen unſeren Vertei gewerken zum Opfer. In beiden Fällen wurke

ie ganze, aus drei Mann be Beſatzung lebend gefangen genom-
men. Jn London entſtand eine Anzahl Brände, aber die haupt,ſtädtiſche Feuerwehr vermochte ihr raſch Herr zu werden. Man glaubt,

daß Unglücksfälle von Perſonen ereigneten, aber die vollſtän-
digen Polizeiberichte ſind noch nicht eingetroffen. Eine Anzahl unſerer

e landeten alle wohlbehalten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Vom h Landiagg. Der alte Wunſch eines
Teils der Vevölkerung, die Trennung des Staates von der

irche, durchzuführen, ſcheint in Erfüllung gehen zu wollen. Der Land-
tag beſchloß in ſeiner z vom 6. Dezember d. J. nach langen Ver-
handlungen einſtimmig, die Regierung à erſuchen, einen Geſetzentwurf
betr. Trennung von Staat und Kirche einzubringen und zur Ergänzung
ein Difſſidentengeſetz vorzubereiten. Der Landtag ſoll ſofort zur Vor
bereitung dieſer Vorlage einen beſonderen Ausſchuß von ſechs Mitglie-
dern len. Dieſer Ausſchuß kann nach Ver mit der Re
gierung ändige und andere Intereſſenten 5 ſeinen Verhand-
lungen zuziehen. Er hat innerhalb eines Jahres die Vorlage dem Land-
tag zur Beſchlußfaſſung v egen und über ſeine Tätigkeit Bericht zu
erſtatten. Die Ausſchußmitglieder erhalten zu den Sitzungen die üblichen
Tagegelder der Landtagsabgeordneten; die zu den Verhandlungen heran
gezogenenen Sachverſtändigen und ſonſtigen Intereſſenten erhalten Ent-
r gungen aus der Staatskaſſe. Der Ausſchuß iſt bereits gewählt und

eſteht aus drei ſozialdemokratiſchen und drei bürgerlichen Abgeordneten.
Die verlangte Vorlage iſt dem Ausſchuß ſchon überreicht worden. Außer
dem beſchäfligte ſich die Sitzung in der Hauptſache mit Tuerungszulagen
für Beamte und Arbeiter.

Der Kampf um das Berſammlungsrecht.
Der Kommandierende General in Stettin verbietet nach wie vor

die Verſammlungen der „Unabhängigen“. Reichstagsabg. Vogtherrwünſchte deshalb in einer Anfrage an den Reichskanzler zu viſn. was

z tun gedenkt, damit das Verſammlungsrecht allen Parteien
gegenüber gleichmäßig gehandhabt wird. Auf die Auskunft braucht manige geſpannt hen ergibt ſich aus folgender Antwort, die dem Abg.

Herzfeld aus ähn Anlaß jetzt erteilt wurde:
„Die Beſtimmungen über die Beſchränkung des Vereins und Ver

er ſind gleichmäßig für alle Parteien getroffen. Die in der
nfrage aufgeführten Verſammlungen konnten nicht geſtattet werden,

weil die von den ſtellvertretenden eſtellten Bedin

dieſer

eneralkommandos
gungen nicht erfüllt wurden und von der h erſammlungeneine d der Bevölkerung befürchtet werden mußte.“

Daß do ſam recht gegenüber allen
gehandhabt wurde, trifft nicht ute es
jüngſt in Pommern der vaterländiſchen Partei eine Verſammlung erlaub
dem Abg. Gothein aber eine ſolche verboten wurde. Mit dem Kaut-

ff „Beunruhigung der Bevölkerung kann man ſchließlich jede
Verſammlung verbieten. Beim Wiederzuſammentritt des Reichstags
dürfte darüber ein ernſtes Wort zu teden ſein.

Angſt um den Profil. Die Inhaber der Schnapsbrennereien in Nord-hauſen vermuten, d ein Reihebranmweinmonopol kommt, wodurch

ihnen die Möglichkeit, auch fernerhin aus Schnaps hohe Gewinne zu
ziehen, genommen würde. Sie wenden ſich deshalb mit einer umfang-
reichen Eingabe an den in der a alle Gefahren, die aus
einem Monopol für das Privatkapital entſtehen, in den ſchwärzeſten

rben ſchildern. Sie bitten den Reichstag dringend, einem Monopol
ſeine Zuſtimmung zu verſagen, erklären ſich aber
weitere „Opfer“ zu bringen. Zu dieſem Zweck ſchlagen ſie eine entſprechende Erhöhung der Perbrauchsabgabe vor, die ſe et hlen, ſon

dern die von den Verbrauchern e werden muß, weil ſie auf den
aufgeſchlagen wird. Bei Neuregelung der Finanzverhältniſſe im

auf die Geldbeutelintereiche wird es allerdings unmögeſſen einzelner Gruppen von Brirettepner Rückſicht zu nehmen.

Allgemeine Erhöhung der Perſonentarife.
Neben der vom 15. Dezember an zur Einführung enden reinen

100prozentigen Schnellzugsverteuerung haben die Eiſenbahnverwaltungen
allgemeine Erhöh Perſonenſariſfe beſchloſſen, die nun beſtimmt
am 1. April 1918 Mir Einführung gelangen. Die neuen Tarife bewegen
ſich auf Grund einer allgemeinen deutſchen Perſonentarifreform in fol-

nder Staffelung: Für beträgt der Fahrpreis pro
meter: in der erſten Klaſſe 9 Pf., in der zweiten Klaſſe 5,7, in der

dritten Klaſſe 3,7, in der vierten e 2,4 Pf. Hinzu kommen noch die
Schnellzugszuſchlägeab 1. April: bei 1--75 Kilometer für
erſter und r Klaſſe 1 M., für dritter Klaſſe 0.50 M., bei 76-150
Kilometer für erſter und zweiter Klaſſe 2, für dritter Klaſſe 1 M., bei
151-350 Kilometer für erſter und zweiter Klaſſe 3 M., für dritter

für
Klaſſe 1.50 M., über Kilometer für erſter und zweiter Klaſſe 4 M.

r dritter Klaſſe 2 M. Aus der Skala geht 83 hervor, daß auch
ayern und Baden für den 1. April die Einführung der vierten

Wagenklaſſe beſchließen mußten. Der am 15. Dezember eintretende
dertprozentige Schnellzugszuſchlag dürfte vorausſichtlich nur bis zur inführung der neuen Ter alſo bis 31. März, beſtehen bleiben.

Ernährungswünſche der geiſtigen Arbeiter.
Die Arbeit W der Kaufmänniſchemn Verbände o Mitglieder hat den ſächfiſchen und preußi

ſchen Landtag in einer ausführlichen Ei gebeten, die Staats
regierungen zu veranlaſſen, de a daß der vom Kriegs

Berlin aufgeſtellte Grundſatz, Fig. Arbeit von
der Ge ng don Schwerarbeiterzulagen auszuſchließen, beſeitigt
werde. Dafür wird vorgeſchlgaen, entweder die Schwerarbei
e Wer überhaupt beſeitigen und die freiwerdende Nahrungemenge zur Erhöhung der Geſamtratiorien zu

verwenden, eine Regelung, die zugleich den Wünſchen der Arbeiter
ſchaft entſprechen und die Behörden von einer Menge unnützer
Schreibarbeit befreien würde, oder Gewährung der rarbeiter
zulagen an alle Angeſtellte, die 9 Stunden täglich bei geteilter oder
s Stunden bei ungeteilter Arbeitszeit oder nachts tätig ſind. Die
Schwe r ſt arbeiter h und auch Ange

nllten, die unter dingungen wie tätigind, zu gewähren. Zur beſſeren Ernährung der eruſsreiſenden
eichenwird die r der Schwerarbeiter en nach gGrundſähen wie für Beamte im Außendient rdert, ferner die

Gewährung der gleichen Gebäckmenge beim Umtauſch gewöhnlicher
Brotmarken in rotmarken und Einführung einer Reichsreiſe
kartoffelkarte, beziehentlich Austauſch der örtlichen Kartoffelkarten
grilsee den eingelnen Gemeinden. Die Berufung von Ange

elltenvertretern in die Grnährungsausſchüſſe der Stadt
und Landgemeinden wird als dringend notwendig ichnet, damit
d I p geſtellten ihre Wünſche an maßgebender Stelle vertreten

n.

i nur daran erinnert, daß e

reit, dem Vaterlande

dücfte,
keit ſte

W
ſei es
Zeitun
auf die
dieſem

davon
Tatſack
ringen
ſich der
gegen
Haltun
Staate
haben?

enkent

pie wi

desteile

en
ſchauu



neister

ille vor
en, wie
ern von
rderobe
döhn,

4 4 4 W

444 U 5 34 ee er tm eu r

en demnä

e der Miniſehen ſein.
zurücktreten werde.

Der deutſche Tagesbericht.Der r Bote e. verläſſi derbadiſchen ts miniſteriums retherr v. Fu e
Zu ſeinem Nachfolger ſoll

r des Jnnern, Freiherr v. Bodman, aus

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Sieg in derYpernſchlacht 1915 der bedeutende

errangen wir dort weitere Erfolge. Die Stadt Marcoin
Feinde geſäubert und ein heftiger Gegenangriff nördlich

den Grund das
einft in Rumänien und in Belgien. Wiederholl beſtät
laufene Meldungen die ſchweren blutigen Verluſte derunter Einſatz ſtärkſter s

und hat mit einer ſchweren Enttäuſchung der Engländer
uf der ganzen Flandernfront

nahm. Das zeitweilig
zur Lys aus. Jn der
liche Erkundungsabteilung ſüdlich Houthoulſter Wald abgewieſen.

ärkere Feuer dehnte ſich auch nach S

Oeſtlich der Maas ſag ſtärkeres Stöcungsfeuer auch ſchwerer

Ka rKaliber auf unſeren Stellungen zwiſchen nt und BDezonvaurx.
Bei dem erfolgreichen Unternehmen im Walde von Apremont

am Morgen des 6. Dezember hatte der Feind außer der Einbuße an
Gefangenen ſchwere blutige Verluſte.

Jn Italien hat ſich die len errtge in den Kämpfen auf
erder Meletta-Höhe um mehrere Ta

Der Krieg in Jtalien.
Nach ſtarker Artillerievorbereitung war es zunächſt die 18. Jnfan-

terietruppenDiviſion, welche, beiderſeits des Valſuganatales vorgerückt
em Stoße die e

e jen
und von Primolano aus einſchwenkend, mit wuch
allen Mitteln ausgebauten Stellungen des Monte adelec
ſeits des tief eingeſchnittenen Val Gaden dem Feinde entriß.
anſchließend erſtürmten Tiroler Kaiſerſchützen den 1788 Meter hohen
Monte Miel a. Bereits am Abend r auch der von den JItalienern

eteauf das hartnäckigſte verteidigte 1827 r hohe Monte

3
e

r er
in die Hand der ſtürmenden T der 11. Armee. lich ſuchte
der Gegner, im Brentatale Verſtärkungen auf die bedrohten Höhen her
anzuziehen. Wirkſamſtes Feuer der auf den Höhen öſtlich des Brenta
tales poſtierten Batterien empfing ſie.

m 6. früh wurde der h der öſterreichiſchungariſchen Truppenweiter v r Der unmittelbar nördlich der Straße Ga S
gelegene Monte Zomo fiel. Truppen der 8. JnfanterieDiviſion
drangen, hartnäckigſten Widerſtand des Feindes übe end, in Fo za
ein und erreichten ſüdwärts in andauernder Verfolgung am Abend
hinter dem weichenden Gegner die nach Valſtagna im Brentatale füh
rende Frenzelaſchlucht. Durch die vorgehenden öſterreichiſchungariſchen
Kolonnen vollkommen abgeſchnitten, ergab ſich nachmittags die m r
des nördlich des Monte Meletta liegenden Monte Caſtel Gom-
dert o. Hier betrug die Beute allein 12 Geſchütze. Vier Geſchütze fielen
in die Hand eines Bataillons der 84er, welches durch raſches Zugreifen
die Sprengung einer eSrpentinenſtraße ſüdlich Foza zu verhindern wußte,
während ſich die Geſamtzahl der erbeuteten Geſchütze auf über 60 beläuft.
Inmnerhalb zwei Tagen wurde damit das ganze von den Jtalienern ſo
kunſtvoll ausgebaute Melettamafſiv denſelben entriſſen, und
Ceſamtſumme der von den ruhen der Heeresgruppe Freiherr von
Conrad ſeit November in dieſem Raume eingebrachten Zahl von Ge
fangenen auf über 20 000 erhöht.

Der Krieg zur See.
Berlün, 7. Dezember. (Amlllch.) Im Engilſchen Kanal und in der

e wurden durs wiederum 15 7 e
enkt. Unker den vern en Sqiffen befandenDampfer Almond Branch 3461 Tonnen, ſowie drel bewaffnele aus

ampfer, von denen zwei vollbeladen waren.
Berlin, 7. Dezember. (Nichtamtlich.) Eins unſerer im Mittelmeer

werierenden UBoote traf kürzlich auf einen vollbeladenen Kohlen
dampfer, der auf der Fahrt nach Italien begriffen war. Kaum war

In letzter Stunde!

von Cambrai iſt ſeit der
verfolg d r uengliſche Ueberlegenheit an Zahl und Material. Auch am 6. Qenker

unter ſchweren Verluſten für den Feind abgeſchlagen. Jn den i en

Tagen wurden den Engländern Graincourt, Bourlon, Anneux, Can
Noyelle, Masnieres, Marcoing entriſſen, nachdem ſie ſchon am

22. November aus Fontaine geworfen waren. Die flammenden Brände
dieſer von den Engländern angezündeten franzöſiſchen Dörfer und Städte
ſind ein Zeichen a die Art engliſcher Kriegführung, die ohne zwingen

nd ihres franzöſiſchen Bundesgenoſſen verwüſten, wie
neu einge

J riten, die hierräfte einen entſcheidenden Erfolg ſuchten und
nach kurzem Anfangserfolg den ſchwerſten Rückſchlag des Krieges erlitten.
Die Hoffnung der Engländer, den Eindruck. der dauernden Rieder
lagen in Flandern im eigenen Volke, bei Verbündeten und Neutralen
durch den Vorſtoß auf Cambrai zu verwiſchen, iſt de lagen

et.

lag am Morgen des 6. De
o Störungsfeuer wechſelnder Stärke, das zwiſchen Becelgere und

m Kanal von Hollebeke von 9 Uhr vormittags an an g.
den bis

acht zum 6. Dezember wurde eine ſtarke feind

eletta

fort. Zwei Mann der

Großes Haupiquarlier, 7. Dezember. (Amllich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Kronprinz Rupprechk.De 2a e e wenig ſRarkere Fener dehnte 59 nas

Zuſtüce wurde erſtürmi, Marcoing wurde vom Feinde geſäubert.Nördlich von La Vacque h wir unſere lellungen

ehe u S h a enkehe er-

n i eLandwehr brachte von öſiſchenGräben im t
Leulnank Müller errang ſeinen 36. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Beſonderes.

Mazedoniſche Front
Geringe Geſechislkäligkeit.

Jtalieniſche Front.
n A i lge haben die T das Feldmarh

eben Gemeinden gemachten Geſangenen hat auf 15 000
erhöht.

Der Erſte Generalquarliermeiſter.
Ludendorff.(Amkllich.) Vertreter der vier verbündelen Mächte und die zurück

gebliebenen Mitglieder der ruſſiſchen Delegalionen hielten geſtern vor
ita und nachmittag Kommiſſionsſitzungen ab, in denen die Redaklion
der Sigungsprolokolle und die Vorarbeiten für die kommenden Voll
ſizungen abgeſchloſſen wurden. (W. T. B.)

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 6. Dezember.

Der Feind hat auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden
eine ſchwere Niederlage erlitien.

Am 4. früh brachen n Arkillerievorbereiiung, an der
Euch deutſche Batterien mikwirklen,
ſchalls Conrad zum wert gegen die Gebirgsſtellungen des Meletka-

gung Schnee und ſirenge Kälte erſchwerten das Vorwäriskom

aus allen Teilen Oeſter
len ſedweder Gegenwirkung Herr zu werden. Vorgeſtern früh fiel i

kag land das Kaiſerſchützen Regiment Re. 3 auf dem Monte Mielag.
Gegen Abend brach vor x umfaſſenden Anſturm der italieniſche
Widerſtand auf der Melelkta zuſammen. Die von Valſtagaa
heraufſtrebenden Verſtärkungen des Gegners wurden durch öſtlich der
Brenta ſtehende Batterien in der Flauke gefaßt. In den geſtrigen Mor
genſtunden verlor nach erbitieriem Ringen der Feind den Monke

o mo und die Rächhaikſtellung bei Fo z a. Um 2 Ahr nachmiklags
reckte ſeit 24 Slunden völlig eingeſchloſſen, die iapfere lalieniſche

Beſahung auf dem Monte Caſtelgomberko die affen.
Alles Gelände nördlich der Frenzelg-Schlucht iſt in unſerer Hand.

Rebft großen blutigen Opfern bäßlen die Italiener in dieſen zwei
Tagen über 11 000 Mann an Gefangenen und über 80 Geſchütze ein.
Unſere P7 e ſind dank unſerer Kampfführung gering.

Bei Zeiſon, wo wie ſeit Wochen auf dem weſtlichen Piave-
Ufer ſtehen, hielt am 4. Dezember das auf allen Kriegsſchauplätzen her
vorragend bewährie Egerländer Infanlerie- Regiment Nr. 73 mehr
ſtürdigen Anſtärmen äberlegener Kräfte ſiegreich ſtand.

Der Chef des Generalſtabes.

Wien, 7. Dezember. Amllich wird verlaulbark:
Waffeneuhe.
Die Truppen des Feldmarſchalls Conrad haben im Angriffe weilere

Erfolge errungen. Oeſterreichiſche Schützenregimenker brachen in mehr
ſtändigem erbitterlen Nahkampfe den feindlichen Widerſtand auf dem
Monte Siſemol. Mil dem Fall dieſes durch Wochen zähe verteidigten
Bollwerkes verlor der Italiener über kauſend Gefangene und große
Mengen von Kampfmilleln aller Arl. Die Geſamtzahl der ſeit dem

4. v v r iſt auf 15 000eſtiegen. Auch die e erDer Chef des Generalſtabes.

dieſer Dampfer verſenkt und die Rettungsboote entlaſſen, als eine neue
Rauchwolke aufſtieg, worauf „U ſogleich zum Angriff zufahren wollte.
Da hört man plötzlich lautes, anhaltendes Schreien von der Unter

ngsſtelle her, was den Kommandanten veranlaßte, den beabſichtigten
ngriff aufzuſchieben und nach der Richtung des Rufens zurückzulaufen.

Nach längerem Suchen entdeckte man zwiſchen zahlloſen Schiffstrümmern
zwei Menſchen, die ſich an Holzſtücke anklammerten. Die völlig er
ſchöpften Leute wurden an Bord genommen, wo ſie ſich bald wieder
erholten. Aus ihren Ausſagen ging hervor, daß der Kapitän mit dem
kaum halb beſetzten Boot, unbekümmert um ihr Schickſal und ungeachtet
x Schreiens davongefahren war. Vier Tage ſpäter wurden die

eute, die auf dem verſenkten n als Heizer bedienſtet waren, an
das Boot eines verſenkten italieniſchen Seglers abgegeben. An der
tuneſiſchen Küſte traf dieſes U-Boot dann auf ein halbes Dutzend
kleinerer Segler, die mit Lebensmitteln, Gras, Heu und Phosphat be-
laden waren und zum Teil über kein Beiboot verfügten. Menſchen
freundliche Rückſichten beſtimmten den Kommandanten deshalb, eins der
Fahrzeuge mit den Beſatzungen der übrigen 5 Schiffe zu entlaſſen, nach-
dem der wertvollſte Teil der Ladung jenes Fahrzeuges über. Bord ge
worfen war. eichermaßen verfuhr faſt genau zur Zeit ein
anderes unſerer Miltelmeerboote, das einen nach der Inſel Oſtica be
ſtimmten italieniſchen Segler wegen Fehlens eines Rettungsbootes eben
alls nach Ueberbordwerfen ſeiner Bannwaren entließ. Militäriſche Rück
chten in beiden Fällen die Verſenkung der Schiffe gefordert, die

um das Leben der feindlüchen Schi azungen wurde jedoch
darüber geſtellt.

Ko n, 6. Dezember. Nach einem Telegramm aus Chriſtiania
wurde der norwegiſche Dampfer Vay am 4. Dezember, zwei See
meilen von Lizard entfernt torpediert. Der Dampfer war auf der
Reiſe von Glasgow nud e Havre mit einer Stahlladung; er ſank ſo

eſatzung landeten in Falmouth. Der Reſt der
atzung, 19 Mann, iſt entweder ertrunken oder bei der Exploſion ge

tötet worden.
Roklerdam, 4. Dezember. Maasbode meldet: Der Segler Gerda

chchk09

aus Sbderham ſank, der norwegiſche Dampfer Grly (578 Brutto

a c

Feuerkäligkeit am Nachmillage M

pen ſtra
engliſche Segler Conſtance ſtrandete und iſt wrack.

Aus aller Welt.
Seltener Fang. Merſeburg, 6. Dezember. Jn der Nacht

zum Mittwoch entdeckte hier die Polizei auf dem Rulandtplatzer eilt
herrenloſes, zwei Zentner ſchweres Schwein, für das ſich bis
jetzt noch kein Beſitzer gemeldet hat. s

Der Milchkurier des Herrn Kommerzienrats erwiſcht! Ein
Redakteur unſeres Kölner Parteiblattes hat am Bahnhof Köln-Süd
einen Boten abgefaßt, der täglich in zwei Kannen 15 bis 20 Liter

i Ich von Remagen zu dem Kommerzienrat Arnold v. Guilleaume
nach Köln brachte. Zwei Kühe waren für dieſen ſpeziellen Z
auf einem Gute in Remagen untergeſtellt. Das Ungeheuerli
aber iſt, daß der Land rat von Ahrweiler ſowie der Bürger
meiſter von Remagen trotz großer Milchnot im Rheinlatid
die Ausfuhrerlaubnis für die Milch zur Verſorgung des Herrn
Kommerzienrats erteilten. Unſer Kölner Parteiblatt veröffentlicht
die unglaubliche Urkunde und fragt den Herrn Regierungspräſtdem-
ten, was mit Beamten geſchehe, die etwa 40 Kindern die n
ziehen, um ſie einem vielfachen Millionär zuzuführen.
hungrige Großſtadtkinder etwas Kartoffeln aus den Dörfern
wollten, werde die Gendarmerie auf ſie gehetzt.

Ueberſchwemmung. Amſterdam, 6. Dezember. Bei Elburg
brach infolge Sturns der Zuiderſeedamm. Alle Bahnvexr-

zwiſchen Zwolle, Utrecht, Apeldoorn und Nunspeet
ſind unterbrochen. Einzelheiten fehlen.

Zu dem Eiſenbahnunglück bei Hamm wird der Frankf. Zeitung
das folgende gemeldet: Die Stätte des ſchweren Einſenbahnunglücks,

von Hamm den Blockſtellen Oeſtrich und
Strecke hat dort ſtarkes Gefälle, ſo daß die Züge ohne Maſchinen
kraft h Aus noch nicht aufgeklärter Urſache löſten ſich hinter
Block Oeſtrich etwa 20 Wagen des von Minden kommenden Gfangenentransportzuges und blieben e
ohne daß der Lokomotivführer die Zugtrennun
D-Zug 22 Berlin Köln fuhr kurz vor nhof Heeſſen auf
den abgeriſſenen Zugteil auf. Durch den Anprall wurden mehrei
Wagen des Ge angenensvges zertrümmert und aus dem Gl
geworfen, ſo daß ſie zum Teil u dem Nebengleiſe ſtanden. e
D-Zug-Lokomotive wurde ebenfalls aus dem Gleiſe gehoben,
da mit einigen vor ſich hergeſchobenen Wagen des Gefangeneſizuges auch das Nebengleis ſperrte. Jn dieſem Augenblic

demſelben Gleis ein Güterzug von Hamm ausegengeſetzter Richtung) heran und be mit voller Gewalt in

entrümmer hinein. Mehrere Wagen wurden wie Kart
n er zuſammengedrückt und die Güterzugmaſchine fuhr über ſie

bemerkte.

inweg, bis ſie auf die ſchwere D-Zug-Lokomotive aufprallte.
uch der Güterzug erlitt ſchwere Beſchädigungen, der Packwagen

türmte ſich auf einen anderen Wagen auf, ein Wagen wurde de
hohen Damm Von dem D-Zug wurde durden Anprall nur die Maſchine mit dem Packwagen beſchädigt,
epelt Jnſaſſen konnten den Zug unverletzt verlaſſen. Kurze

eit, nachdem der Zug geräumt war, fing aber der Packwa
Feuer. Der herrſchende Wind trieb die Flammen in die übrigeWage ſo daß der ganze D-Zug mit Ausnahme der letzten
vier Wagen vollſtändig verbrannte. Nur die eiſernen Gerippe
blieben übrig.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. Von Montag an auf Abſchnitt H der neuen Kar

toffelſcheine erhält jede Perſon 7 Pfund.
Butter. Von Dienstag an auf den für die 73. Woche geltenden

Abſchnitt der neuen Fettkarten erhält jede Perſon 50 Gramm.

Aepfel. Montag, vormittags von 81-12 Uhr, Nr. 38 501--43500,
nachmittags von 2—-6 Uhr, Nr. 43 501--49 000 der Lebens-
mittelſcheine. Jede Perſon 11/2 Pfd. zum Preiſe von 45 und
72 Pf. in der Talamtſchule.

Cichorie. Montag, vormittags von 8112 Uhr, Nr. 38501 bis
43 500, nachmittags von 2—-6 Uhr, Nr. 43 501--49 000 der
Lebensmittelſcheine.
wird ein Paket zum
ſchule abgegeben.

ahlmnſcheln. Von Montag mittag an in den einſchlägigenv en freier Verlauf jedes Luantume, 2 via a P.
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für Aeihnachtsgeschenhe

empfehle ich in großer Auswahl

Kragen MNanlchetten

Vorhemöen-Kravatten
Handſchuhe -Strümpie

Damen und Kinderkragen

lIhüſchgarnituren

Damenhüte-Kinderhüte

Fritz Aöscnfhin

e e n Moir,

ür je 2 Perſonen eines Haushaltes
reiſe von 1.40 M., in der Talamt-

Sonntag, vormittags 11 Uhr, ſpricht Reichstagsabgeordneter
Dr. Eduard David imFriedensfrage und Sozialdemokratie

Friedensfreunde, erſcheint in Maſſen

alhalla-Theater“ zu Halle über
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dem ſo viele Menſchen zum Opfer fielen, liegt etwa 5 ren r
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um Weihnachts, et
empfehlen unsere großen Lager zu noch vorteilhaften Preisen

Herren Ulster Paletots Pelze.
Herren- Jackett und Rock Anzüge.

X

Herren-Regen- und Loden- Mäntel Joppen. hKnaben-Ulster Paletots Anzüge. r
Großes Stofflager in prima Qualitäten für Maßanfertigun T

Damen- Costume nach Maß. Herren Anzüge nach Maß. 1
Hüte Mützen Wäsche Cravatten Handschuhe ete. Rußl

Endepols Dunker
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 19. i

Walhalla rwagter- RuſſiSput u Das Kolossal- Programm Die 2
nachmittags 31 T Da aus Peter

Volksvorſtellung bei e 0 m A k r O P 0 l i S. „Für

Preiſen. Berühmte Meisterwerke der Plastik. vor, dennGeſpenſter. P mit seolnem irre vertreten.Schauſpiel von Jbſen. Gr. Ulrichstr. 57 Carl Reinsch „Czardaskürst tiſches M
Abends 10 deutsch-polnische Tanzsterne 10 meinen Ah wie Gladiateren-Splele in meister- a2 Kurgharis hafter Vollendung u heimdokun

Sie toten un rOper von Eugen d'Albert. und weltere 6 Seonsationen.Montag, den 10. Dez. 1917. Kasse von 10-1,30 und 46 Uhr.Anfang 7,30 Uhr Ende a 10 Uhr

Das FörſterChriſtl Die weiße
Operette von Georg Jarno.

Pao-ſhenr Srlavin
Sensations- Drama

bastspiel des Stadſthooter PersonnlsSonntag, den 9. Dez. 1917 in 3 Akten.
abends 7,30 Uhrder al der öabinertnenſ( Die Gaugräfin

Schwank v. Franz u. Paul Schönthan. Lustspiel

in 3 Akten.
7.0 O Alte, abgeſpielte auch

zerbrochene

feier ſrbetang. Grännmnhmn Autrn

kauft te h ähe
Gustav Vhlig

Uhrewu. Muſikwerke,
untere Leipziger Str.

Lon!
aus Pet
Dekret gi
ländiſad
Zinſen

Rotte
det aus L
nerstag:
land im L
gierung 9
ungült

vornehme Porträt
zu mässigen Preisen.

Vorzügl. Vergrösserungen,

schwarz und braun.

Spezialität:
Farbige Vergrösserungen

in Oelfarben ausgeführt.

Richard Schröder
Atelier für moderne Photographie,

Steinweg 12.
Geöffnet: Werktags 8--7,

Sonntags 9-2 Uhr.

Weihnachtsaufträge
rechtzeitig erbeten.

Alte
Promenade tfa

Fernruf 5738.

Leipziger Str.
88

Fernruf 1224.
90990900009000099990900

lenny Porion, lutt Aeumann
der Liehüng des päbun

in: Lori Co.,lixkaust eben ne h tVorfü r 6.40, 9. 20.
I. Teil, in 4 Akten.Vorführung: 4.50, 7.00, 9.20 Ossy Dswale

Der Iudibeueß. W Iaeht,
Lustspiel in 3 Akten

Drama in 4 Akten. Vorführung: 4.00, 6.00, 8.20
Vorführung 5.20 u. 8 Uhr. Somtag 9-5. Augenävorstellung

Freikarten haben nur bis 6 Uhr Gültigkeit.
e I

hut 90 h Kriegsamtſtelle Magdeburg.
b Bl Poſtſtr. 16, Zimmer Rr. 14,

für Fabrikarbeiterinnen ſind Vermittlung koſtenlos.
zu melden an die Fürſorge Leere Puppenſtube verkauft
vermittlungsſtelle Halle der Landsbergerſtr. 62, Hochpt.

Sonntag, O. Dedember Uhr

Konzert
vom Görlach-Orchester

Eintrittspreise: [6647]
Für Erwachsene 50 Pf.,
Kinder 20 Pf. Militärohne Dienstgrad vorm. 2222222222222222 z 2zzzzz222ä
10 Pf., nachm. 20 Pf.

Heute Sonntag von 9--7 Uhr
a t r e a N. aumburg. ununterbrochen geöffnet.
Dir äerarellung t in den amtlichen Jeutlngen der Sonntag, den 9. Dezbr., nachm. 4 Uhr Photographisthes Ateligr Und Vergrößerungs- Anstalt
öffentlicht worden.Magdeburg, den 3. Dezember 1917. Oeffentl. Verſammiun 2 6.

Der ſtellvertretende Kommandierende General ndes IV. Armeekorps: imGenerallentant. „Ratskeller“, Großer Saal: g E.n W küedensfrage u. Surieldemohrae 57..2hen Pootatrate a. Arte
Noch W Referent: Reichstagsabg. Ad. Thiele. Mattbilder:

F. Freie Agkuſſier T77 12 Visites 5. 00.. 12 Cabinets 10.00.Paletots, Beſuch aus allen Kreiſen der Bevölkerung erwünſcht.D. J 3 e Joppen, Zur Deckung der Unkoſten werden 10 Pf. Eintritt erhoben.
S Anzüge Der Sozialdemokr. Verein Vergrößerungen auch nach älter. Bildern

Un

Fmee geöffnet von 7,30 bis
9,30 Uhr vorm. und mittags

von 11,30 bis 1,30 Uhr.

zu vorteilhaften Preisen

in allen Größen für jedes Alter. J A. Friegrteh Virieh, Vorſigender. in bekannt billigster und vorzüglichster Ausführung.
W Unentgeltlich!Bauchwitz Kochtiſten Beratung
P Rathausſtraße 17.Herren r Moden Täglich e Uhr, rn u T hends und Sonntags.

e Urne Halkeſcher Hausfrauenbund.9 rau Peſizg ündorf.6645] rau Profeſſor Wolff.

ser Atelierist geöffnet: an Meerelagen 877 r

Weihnachts Aufträge erbitten bald.

Größtes und billigstes Atelier am Platze.

e

J
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Jesteile von andren Staaten durch Deutſchland guthei

Halle, 8. Dezember 1917.

Ganz Belgien und Nordpfrankreich ſoll es ſein.
Die alldeutſch konſervative Halleſche Zeitung, das Propa

ganda-Organ der Deutſchen Vaterlandspartei, macht ſich ſeit
mehreren Wochen faſt Tag um Tag das Vergnügen, der achl
ſo furchtbar unbelehrten Welt darzutun, was alles von
Deutſchland annektiert werden muß, wenn wir nicht rettungs
los dem Untergange verfallen wollen. Dazu genügen ihr
aber nicht die gewöhnlichen Druckſchriften, o nein! mit

großen Lettern will ſie ihre Weisheit dem deutſchen Volke
eingraben. Und da ſie ihre Geiſtesprodukte für zu wertvoll
hält, als daß auch nur ein Splitterchen davon verloren gehen
dücfte, ſo bringt ſie beſagte Lettern in ſchöner Regelmäßig-
keit ſtets nur am unteren Ende ihrer erſten Seite an.

Wir ſind nun die allerletzten, die andern Menſchen, und
ſei es ſelbſt eine alldeutſch-konſervativ-vaterlandsparteiliche
Zeitungsredaktion, ihre Freuden nicht gönnen, auch wenn es
auf die Koſten der vielgeplagten Oeffentlichkeit geſchieht. Aus
dieſem Grunde ſei auch von dieſer Seite aus gar nichts weiter.
dazu geſagt. Aber wir ſehen nicht ein, weshalb jene Spaß-
vögel allein ihre Freude haben, weshalb wir nicht ebenfalls
daran partizipieren ſollen. Und darum ſei zur allgemeinen
Erheiterung in ganz kurzen Strichen mitgeteilt, wie ſich be
ſagte alldeutſch.konſervativ-vaterlands-parteiliche Geiſtes-
heroen auf annektioniſtiſche Weiſe amüſieren.

Den Anfang machte unſer liebwertes Zeitung chwiſter
am 19. November mit folgendem ſprachlichen Hackefleiſch:

Elſaß-Lothringen: Wilſons Eintreten fürRückgabe an Frankreich erklärlich. Elſäſſiſche
Kalilager decken ganzen Weltbodarf. Durch Uebergang
an Frankreich deutſches Monopol, deutſche Arbeiter
ruiniert; Amerika nimmt die Kaliinduſtrie den tief
verſchuldeten Franzoſen ab, kommt zu ſeinem Gelde und
dem ſo lange erſtrebten Beſitz des Kalis.

Das heißt zwar, die Weltgeſchichte etwas allzu ſehr nach
Geſchichtslehrbuch für Untertertia betrachten. Man hat gleich
das unangenehme Gefirhl jener Milchmädchenrechnung:
1 Liter Milch 24 Pf., für 24 Pf. 55 Rolle Zwirn. Aber
davon ſei einmal ganz abgeſehen und nur die zweifelsfreie
Tatſache feſtgehalten, daß uns der Verluſt von Elſaß-Loth-
ringen tatſächlich ganz ungeheuer ſchädigen würde (weshalb
ſich denn auch Deutſchlands öffentliche Meinung einhellig da
gegen wehrt). Was ergibt ſich dann aber daraus für unſere
Haltung in bezug auf ebenſo wertvolle Landesteile, die andere
Staaten beſitzen, die vor allem Frankreich und Rußland inne
haben Jeder auch nur einigermaßen gerecht und vernünftig
enkende Menſch wird antworten: „Es ergibt ſich, daß wir,

die wir eine Trennung Elſaß-Lothringens von Deutſchland
unmöglich eine Trennung ebenſo wichtiger e

n kön-
en.“ Jedoch, das iſt eine hausbackene, ſpießbürgerliche An

ſchauung, wie uns ſofort die in hoher Weltpolitik machende
alldeutſch-konſervativ-vaterlandsparteiliche Halleſche Zeitung
belehrt. Denn ſchon am 20. Noivember brachte ſie folgende
telogrammſtiliſtiſche Theſe:

Erzbecken von Brie: Beſitz unſchätzbar, nicht allein
für Eiſen und Wehrinduſtrie, auch für Landwirtſchaft.
An Kali und Stickſtoff Ueberfluß in Deutſchlard. Es
fehlt dagegen am unentbehrlichen Zuſatz von Phos
phorſäure. Eiſenerze von Brie aber beſonders
phosphorreich.

Das heißt alſo: Unſer Elſaß-Lothringen ſollen ſie uns
nicht nehmen (ſelbſt wenn das nur zu dem Zwecke geſhrben
ſollte, damit Wilſon wieder zu ſeinem Gelde kommt, und zu
ſeinem Ackerdung dazu!), aber wir wollen den Franzoſen noch
ihr Elſaß-Lothringen, eben jenes Erzbecken von Brie, nehmen.
In dieſer Moral mit doppeltem Hoſenboden finden wir uns
allerdings nicht zurecht. Da wir aber gar keine Urſache haben,
deshalb bei uns eine abgrundtiefe Schlechtigkeit zu vermuten,
ſo ſei uns erlaubt, das als erſte albdeutſch-konſervativ-vater
landsparteiliche Spaßmacherei hinzunehmen. andernfalls
bliebe ja nur eine Auffaſſung vom pathologiſchen Standpunkt
aus übrig und herzhaft darüber zu lachen.
Der zweite Spaß folgt aber gleich hinterdrein. Denn

dieſe neuen Welteroberer, die nur dann empfindlich ſind, wenn
es an ihren eignen Vorteil geht, laſſen ſich an Nordfrank
reich nicht genügen. O nein, o nein, ihr Vaterland muß
größer ſein. Deshalb ſchlagen ſie gleich noch das ganze be
nachbarte Belgien dazu. Es iſt ja auch ein Aufwaſchen, und
dann bietet doch Belgien ſoviel Kohle und Erz Aber
hören wir nur die Herren Annexioniſten vom Saaleſtrande
ſelber. Was ſie angeben, das läßt ſich gar nicht im gewöhn-
lichen Deutſch eines andern obſkuren Menſchen angeben. Die
Halleſche Zeitung propagierte weiter:

Deutſcher Handelstag in Belgien: Krieg
hat Behauptung Belgiens als militäriſche, zumal mari-
time Notwendigkeit unzweifelhaft erwieſen. Wirtſchaft
liche Angliederung aber gleicherweiſe unentbehrlich.
Andernfalls geht jetzt alles an England und Frankreich.
Deutſchfeindliche Strömungen in Belgien.
Unſer Abſatz hat das Nachſehen. (21. November.)
Begien: Ohne unſere Beſetzung kann und wird Eng-
land dort bequem über Nacht kanden. Dadurch
diederlande unausweichlich und ſofort auf engliſche Seite

gezwungen, Neutralität unhaltbar. Geben wir Belgien
frei, verfällt Holland ſchon im Frieden politiſch und
wirtſchaftlich den uns feindlich Geſonnnenen. Engliſches
Belgien Holland verſchließt uns für immer die Ozeane.
Nied metternder Ausblick!eder (28. November.)
Belgien: Mit unſerm Verſchwinden alle ſtrategiſchen
Punkte, Le Havre vis Scheldemündung, England ausge
liefert, da Hollands Neutralität ohne unſern jetzigen
Rückhalt ausgeſchloſſen. Bei etwaiger Räumung
von Calais durch England verbleiben ihm unverändert
deſſen Häfen. England auf der ganzen Linie Deutſch
land im winzigen „Naſſen Dreieck“ zu ewiger Ohn-
macht verdammt. (2. Dezember.)
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Kriege geſchehen iſt

So etwas muß man ſchon zweimal leſen, um es ganz zu
verſtehen, ob man nun will oder nicht. Alſo Belgien und
8 and ſind an England verloren, wenn ja, wenn wir
Belgien nicht annektieren. Es ſteht zwar noch gar nicht
o ohne weiteres feſt, daß ſich Belgien nochmals ſo einfach
ür engliſche Zwecke breitſchlagen läßt, wie es in dieſem

und von Holland kann in bezug darauf
noch viel weniger die Rede ſein, denn es hat ſich ſeiner Neu-
tkralität bis zum heutigen Tage ſehr tapfer gewehrt. E
wird auch zugeben, daß in Belgien eine deutſchfeindliche Strö-
mung beſteht, und es ſteht weiterhin feſt, daß uns die Hollän

der nicht gerade freundlich geſonnen ſind, was ſich zweifellos
nicht zu unſerm Gunſten wenden würde, wenn wir Belgien
annektierten. Aber das macht echten, rechten Welteroberern
gar nichts weiter aus, ſie annektieren deshalb doch recht luſtig
darauflos, ſei es auch vorläufig nur vom ſicheren Schreibtiſch
aus. Und das offen ſei es geſagt dünkt uns ſo unſag
bar omiſch, daß wir wiederum nichts andres tun können als

darüber lachen, herzhafter noch als über die annektioniſtiſchen
Lehrſätze in bezug auf das Erzbecken von Brie.

So könnte man ſich noch eine ganze Weile amüſieren,
denn zwiſchendurch hat die alldeutſchkonſervativ-vaterlands-
parteiliche Halleſche Zeitung noch eine ganze Menge annektio-
niſtiſcher Schnurren über Deutſchlands Weltſtellung, Entente
DTiplomaten, EhattertonHill uſw. uſtw. gebracht; neuerdings
hat ſie ſogar die Oſtmark angefreſſen. Aber man ſoll ſein
Jnneres auf einmal nicht gar zu ſehr erſchüttern, und darum
ſei für heute mit dieſer Ausleſe Genüge getan. Haben wir
wieder einmal beſondere Gelegenheit, dann ſeien unſre Leſer

für eine weitere fröhliche Stunde eingeladen.
C C

Reichstagsabgeordneter
Dr. Eduard David

ſpricht Sonntag vormittag 11 Uhr
in dem dreitauſend Menſchen faſſenden

Walhalla-Theater
über das hochaktuelle, gerade jetzt von
der ganzen Menſchheit erörterte Thema

Friedensfrage und
Sozialdemokratie.

Wer darüber unterrichtet ſein, wer vor
allen Dingen der Stimme des Volkes
Ausdruck verſchaffen will gegenüber
dem Treiben der Vaterlandspartei,
der muß unbedingt kommen.

Friedensfreunde heraus!

M

Der Einführungskurſus für ſoziale Hilfsarbeit
den die Fürſorgevermittlungsſtelle Halle der Kriegsamtſtelle
Magdeburg in den Räumen der Jugendhilfe, Brüderſtraße 6, ver-
anſtaltet, begann am Montag mit einem Vortrag der Referenkin
dieſer Stelle über „Frauenarbeit im Kriege und
Fabrikpflege.“

Das Hilfsdienſtgeſetz ſollte Männer für die Front und die
kriegswichtigen Betriebe frei machen. Erſatz wurde durch Frauen-
kräfte geſchaffen. Das infolgedeſſen maſſenhafte Einſtrömen der
Frauen in Jnduſtrie, Verkehrsweſen uſw. erforderte aber eine
beſondere Organiſation der Frauenarbeit. Hierzu wurde dem
Kriegsamt, dem die wirtſchaftlichen Maßnahmen übertragen ſind,
eine Frauenarbeitszentrale angegliedert, die in den Kriegsamt-
ſtellen (für jeden Armeekorpsbezirk eine) durch das Referat
„Frauen“ dezentraliſiert wurde. Um Stadt und Landkreiſe zu
erfaſſen, ſind Frauenarbeits- Nebenſtellen und Fürſorgevermitt-
lungsſtellen eingerichtet worden, die dieſebben Aufgaben im kleinen
haben, wie die Referate „Frauen“ oder Frauenarbeits-Hauptſtellen.

Die Fürſorgevermittlungsſtellen ſollen, wie ſchon der Name
ſagt, Fürſorge vermitteln. Dazu haben ſie gemeinſam mit allen
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, mit Wohlfahrtsorganiſationen
und Einzelperſonen zu arbeiten. Da nun die Aufgaben: Vermehrte
Fürſorge für die arbeitenden Frauen ſelbſt und vermehrte Für-
ſorge für deren Kinder, viel Hilfsbereitſchaft erfordern, ſo iſt dir
Mitarbeit weiter Kreiſe nötig. Dieſem Zwecke dient der nationale
Ausſchuß für Frauenarbeit im Kriege (Berlin), der dem Kriegs-
amt beigegeben wurde und dem Frauenvereine und Organiſationen
faſt aller kirchlichen und politiſchen Richtungen angehören. Durch
dieſen Zuſammenſchluß iſt die Mitarbeit der betreffenden Vereine
bei den Frauenarbeits-Hauptſtellen und Nebenſtellen ſowie den
Fürſorgevermittlungsſtellen geſichert.

Bisher hat die Fürſorgevermitlungsſtelle Halle ein Arbeite-
rinnenheim eingerichtet, die Unterbringung von 1160 Kindern
während der Ferien im Sommer und Herbſt im Zuſammenwirken
mit den beſtehenden Wohlfahrtseinrichtungen ermöglicht, in 5 Be-
trieben eine Fabrikpflegerin angeſtellt, denen 7 weitere Betriebe
folgen werden. Fabrikpflegerinnen ſind ſozial erfahrene Frauen,
Krankenſchweſtern, ſoziale Frauenſchülerinnen uſw., die für das
perſönliche Wohl der Arbeiterinnen und deren Kinder zu ſorgen
haben.

Am nächſten Montag von 10 Uhr ſpricht Herr Gewerbe
inſpektor Dr. Tittler über „Arbeiterinnenſchutz“.

Die Färſorgevermiktlungsſteſle Halle der Kriegsamtſtelle Magde-
burg iſt bemüht, gute Schlafſtellen nachzuweiſen und dittet um Meldungen
geeigneter Zimmer nach ihrem Bureau Poſtſtr. 16, Zimmer 14.

Volksſtimme.
Sonnabend den 8. Dezember 1917. 1. Jahrgang.

Eine Sitzung der Sladkverordnelen findet Montag, den 10. De
zember, nachmittags 454 Uhr ſtatt. Die Tagesordnung der öffent
lichen Sitzung umfaßt Wahlen, Erwerb von Parzellen des Böll
bergerwegs, Verpachtung einer Gaſtwirtſchaft, Herſtellung eineg
Pflaſterweges im Viehhof, Nachbewilligungen, Mittelbewilligung für
eine Beſohlanſtalt, Haushaltspläne, Tarif für Hoſpitalkaufſtellen, B
willigung eines Zuſchuſſes zur Kriegsfürſorge, Verſtärkung von Mitteln

s für das Waſſerwerk, Erhöhung der Waſſergebühr, Antrag über Schuſ
reform.

Die Ellernſprechſtunde für Schüler, die im Statiſtiſchen Amt
(Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, Zimmer 30) Montag
Mittwochs und Freitags. von 11 bis 121 Uhr ſtattfindet, ſei nochmals
in Erinnerung gebracht. In ihr erhalten die Ellern unter Vorſtellung
der Kinder und Vorlage des vom Schularzte unterſchriebenen Geſund

heitsbogens koſtenloſe Auskunft über alle in Frage kommenden Berufs
arten, über die Aufnahme- und Lehrbedingungen und die Ausſichten
bei den einzelnen Berufen.

Monatsverkehr der Städtiſchen Sparkaſſe,
Vom 1. bis 30. November Seltaltet ſich der Verkehr wie folgt
Beſtand der Einlagen am 31. Oktober 63 463633.25 M. (gege
54 696 408.69 M. im Vorjahre), Einzahlungen vom 1. bis 30. No-
vember 2711 940.17 M, (gegen 1 660 536.89 M. im Vorjahre), z
ammen 66175 573.40 M. Gegen 56 296945.58 M. im Vorjahre),

vom 1. bis 30. November 1745398.41 M. (gegen1 .90 M. im Vorjahre). Beſtand am 30. Nov. 64 430 174. V
gegen 54 903 682.68 M. im Vorjahre).

Die Handwerkskammer hielt am Donnerstag eine Vollver
ab. Der Geſchäftsbericht, vom Syndikus Voigt gegebenebt hervor, daß nur 1223 Lehrlinge angemeldet wurden und daß 32

Geſellen ſowie 28 Meiſterprüfungen ftattfanden. Die Kammer konnte
bei der Durchführung des Hilfsdienſtgeſetzes in den verſchiedenen Ein
berufungsuusſchüſſen mitreden. Auf ihr Erſuchen lat die Kriegsamt
ſtelle in Magdeburg die einzelnen Kriegswirtſchaftsſtellen angewieſen,
bei der Frage der Zuſammenlegung von Betrieben die Handwerks-
kammer anzuhören. „Wir führten aus, daß, wenn ſich Maßnahmen
n Zwecke der Kohlenerſparnis notwendig machten, zunächſt an ſolchetriebe gedacht werden müſſe, die nicht für die Volksverſorgung un

mittelbar Bedeutung haben und die nicht bereits durch den Wer Mit
leidenſchaft gezogen ſind. Die Einſchränkung der Betriebe von Theatern,
Kaffeehäuſern uſw. müßte in erſter Linie durchgeführt werden. Un-
bedingt müſſe gegen eine Zuſammenlegung von Betrieben in ſchematiſcher
Weiſe proteſtiert werden. Das Handwerk, und ſpeziell das Bäckerhand-
werk, ſei verctt, den Verbrauch von Kohle zu Lichi- uno Heizzwecken nach
Möglichkeit einzuſchränken, und wir empfahlen deshalb die Feſtſetzuneiner kürzeren Vexrkaufszeit, gaben anderſeits aber auch dem Hadern

anheim, die Arbeitszeit ebenfalls möglichſt einzuſchränken auf die Zeit
des Tageslichtes.“ Auf Anregungen der Kammer hin ſind bisher 13Rohſtoff enoſſenſchaften gegründet worden, in mehreren Kreiſen ſchweben

zwecks Gründung weiterer Genoſſenſchaften noch Verhandlungen. Der
Syndikus ſchilderte weiterhin die Schädigung, die gerade der gewerbliche
Mittelſtand durch den langen Krieg erleidet und die Schwierigkeit des
Wiederauſbaus des Handwerks. Er forderte auf, die Mitglieder der
Jnnungen auf den Nutzen von Genoſſenſchaften hinzuweiſen. Der Staat
hat für die Provinz Sachſen 4 Mill. bereitgeſteilt zu Darlehen an durch
den Krieg z gewordene Handwerker. Es müſſe eine Agitation zur
Errichtung von Rohſtoffgenoſſenſchaften einſetzen. Aus den verſchie
denen Fond«, die die Handwerker aufgebracht haben, müßien die im
Felde befindlichen Handwerker unterſtützt werden. Die Mitglieder
müßten auch mehr als bisher den Krankenunterſtützungskaſſen beitreten.

Völlig daniederliegende Bauläligkeit. Jn den Vierteljahrs
berichten des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes über die Bautätigkeit in den

Städten, von denen an dieſer Stelle ſchon wiederholt die Rede war, wird

neuerdings über Halle folgendes mitgeteilt: Am 1. Juli waren 47 436
Wohnungen vorhanden. Im dritten Vierteljahr wurden 11 neue Häuſer
fertiggeſtellt und zwar zehn Einfamilienhäuſer und ein Haus mit zwei
Wohnungen. Eingerichtet wurden 14 neue Wohnungen. Davon haben
eine nur 2, 6 je 3, 1 hat 4, 5 je 5 und eine mehr denn 10 Wohnräume.
Durch gemeinnützige Bauvereine wurden davon 10 neue Häuſer gebaut
mit 10 Wohnungen. Davon haben 5 je 3, 1 hat 4 und 4 je 5 Wohn
räume. Selbſt für Kriegszeiten genügt eine derartige Wohnungs
vermehrung nicht. Deshalb müſſen alle Beſtrebungen, die auf ſchnellſte
Schaffung von Kleinwohnungen abzielen, eifrigſt unterſtützt werden.

Die für 1917 ausgeſtellten Gewerbe Legifimafionskarten für inländiſche Kaufleute und Pandlungereiſende verlieren mit dem 31. De

zember 1917 ihre Gültigkeit. Anträge auf Ausfertigung ſolcher Karten
für 1918 ſind möglichſt bald ſchriftlich oder beſſer mündlich im Zimmer
96 des Polizeidienſtgebäudes Dreyhauptſtraße 4) von den Jnhabern der
Firma zu ſtellen. Ein neues Lichtbild und ein Ausweis über die
Staatsangehörigkeit ſind gleichzeitig vorzulegen. Für auswärts woh-
nende Reiſende und für ſolche, die in dieſem Jahre erſt hier zugezogen,
ſind Führungszeugniſſe über die letzten drei Jahre erforderlich.

Aller Abſatz von Dörrobſt iſt verboken, ſo lautet eine neue Be
kanntmachung der maßgebenden Kriegsgeſellſchaft. Die vorhandenen
Beſtände an Dörrobſt werden von den zuſtändigen Landes-, Provinzial
und Bezirksſtellen für Gemüſe und Obſt aufgekauft werden. Lohn
verträge über das Dörren von Obſt bedürfen in jedem einzelnen Falle
der Genehmigung der zuſtändigen Landes-, Provinzial oder Bezirks-
ſtelle für Gemüſe und Obſt. Ausgenommen von dieſen Vorſchriften iſt
der Abſatz von Dörrobſt an die ſtellvertretende Jntendantur des 9. Armee-
korps in Altona und an die Zentrale für die Beſchaffung der Ver
pflegung der Marine in Berlin, 10, Königin-AuguſtaStraße 38/42, ſo
weit abgeſchloſſene Verträge auf Lieferung von Dörrobſt an dieſe
Stellen bereits vorliegen. Der Abſchluß neuer derartiger Lieferungs
verträge iſt unzuläſſig. Daß das vorſtehende Abſatzverbot für alle ge
verbhsmäßigen und nicht gewerbsmäßigen Herſteller von Dörrobſt gilt,
wird beſonders hervorgehoben. Nur wer im Jahre weniger als 20 Dop-
pelzentner Dörrobſt nicht gewerbsmäßig herſtellt, bleibt vom l
unberührt. Doch wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß jeder Weiter
abſatz von Dörrobſt, das von ſolchen Herſtellern erworben wurde, ver
boten und ſtrafbar iſt, wie jeder Handel mit Dörrobſt überhaupt.

Prämien gegen heimliche Schlachtungen. Der Viehhandels-
verband zahlt für jede Anzeige von heimlichen Schlachtungen, die zur
Beſtrafung führt, eine Mindeſtprämie von 30 Mark. Uns ſcheint dieſe
Prämienverheißung nichts weiter als ein ſehr gutes Mittel zur Denun
ziantenzüchterei zu ſein, denn wer heimlich ſchlachten will, der tut es

ſchon ſo, daß ihn keiner dabei ſieht.
Unglücksfall. In einem Fabrikgrundſtück der Bahnhofſtraße wurde

ein 17jähriger Arbeiter beim Entladen eines mit Holz beladenen Eiſen
bahnwagens von nachrollenden Hölzern getroffen. Er erlitt außer einem
Beinbruch auch innere Verletzungen und wurde mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen dem Diakoniſſenhauſe zugeführt.

Durchbrenner. Auf dem Riebeckplatze gingen vor einen
Wagen geſpannte Pferde durch. Sie ſtießen mit einem Motorwagen der
Straßenbahn zuſammen. Der in der Schoßkelle ſitzende Geſchirrführer
wurde auf die Straße geſchleudert, ohne anſcheinend Schaden zu nehmen.
Der Materialſchaden iſt gering.
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e s n an der Kette leeren da ſonſt iecht der Kalten g Verhant aſſenſtrom a Zu Kiſtrais die ſtädtiſchen und Lebensmittelausweiſe

r J recht. e er cwecke vom der Ver-r J 7 reret n als Maſſen genießt. e Verdandszeitung ſchließt ihren ln von gne r des täglichen Be Boo
ber abgeſpertt bleiben ſo hat der iel die r Artikel mit dem Zuruf. „Glück auf zum zweiten dar en W eher wie n
ng durch e von Waſſer x Dazu emp- See agufend Wir ſchließen uns dem aus vollem Wie nrit n Werven Weſdere von Bnderg Meer en 5

h hen See eng un t geleſen o [Nerzen ap. r. r. nenſter ze jegt i4 i dem zu r 77 e ſchließen, um die Waſſer Bom Kampf gegen die Tuberkuloſe. 7 r nern t e
eitungsrohre und die empfindliche Waſſeruhr vor den zu be Jn der Generalverſammlung de itzer Ortiskranken- enzutreten. Von amtlicher Seite wird de en, derarti nten. Dieſe Maßnahme iſt ſchon zum Schutze der im Keller aufbe kaſſe hielt kürgli le eite de n Krankenhauſes, Ge an zur Anzeige zu bringen, damit die ſmaſgerichnche Verfolgung die

ten N r ige gwahrten Nahrungsmittel der Hausbewohner unentbehrlich. Die Fenſter heimrat Dr. Pölchen, einen S intereſſanten Vortrag über: eingeleitet werden kann. länt
ſind r De ilfe von Stroh, Matten oder dergleichen gegen ein Maßregeln zur Verhütung und Weiterverbreitung der Tuberkuloſe. Zu hohe Eſſſigpreiſe im Kleinhandel. Wie ten.
dringe ſie S zu verwahren. Jn der jetzigen Kriegszeit iſt die Be Er ſtellte zunächſt feſt, daß in Deutſchland immerhin viel zur vom Nahrungsmittelamt mitgeteilt wird, iſt beobachtet worden, daß
Ehtung chutzvorrichtungen jedem Hausbeſitzer und Mieter drin Bekämpfung dieſer tückiſchen Krankheit getan würde. Der Prozent jetzt vielfach im Kleinhandel ſehr hohe Preiſe für Eſſig gefordert von

r ren e e. e. d. ca. radeu e von 0, roz. auf 0, n. r trotzdem gingen n un ich zur Anzeige en 9lange gänzliche Entbehrung von Waſſer im Hauſe. Jeder Haus noch viele Menſchen an der Tuberttlof ugrunde, Jm Kriege chers gebracht. t wäl
r ſollte ſich daher mit ſeinen Mietern über die Wahrnehmung der 1870/71 ſeien 40 000 Menſchen in Deutſchland tötet worden, Naumbu Eine große Volksverſammlung hält der Flin

mee e e e eag, den 10. n i n enerstag den 15. Dezember werden in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſchen. Slerfat könne kein Staat genug Opfer bringen. Thiele wird die Stellung der Sozialdemokratie zur Friedensfrage e

zugleich mit den Brotmarken gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines Der Vortragende legte das Hauptgewicht auf die Bekämpfung örtern. Bei dem großen Intereſſe, das die Friedensfrage beanſprucht,

c e e n e.en für die Winterverſorgungen fe keine n e eſondersbeſihen. Dieſe Kartoffelkarten ſind von den vorbegeichneten Housdal- zule t der J Arbeiter zahlreich erſcheinen, weil ſie an einem baldigen dauernden do

re c. e. i r n er rioffeltarten werden nicht ehe We e berg Verden uſw. Auch Hunger und Durſt ſeien Erreger der Kranthet Daraus ger ne e m wul den mekd ven e hatt
v Kinder bis zum vollendeten 1. Lebensjahre, wobei hinſichtlich des reſultierten wieder Exzeſſe, Verbrechen aller Art, Wahnſinn uſw. porgerückter Stunde ein Reſolution di vor über auf
Alters die Eint in den Led ittelſchein entſcheidend iſt; 2 für Wir bauen jährlich immer mehr Jrrenhäuſer und Zuchthäuſer, R o 2 v die Zorlage über wire n en h e e e e e e e e e e e engen, die Kartoffelvorräte für die ie mittel des Vorſtandes zu erweitert würden.e n a rn ken n fie e en en e een gen h rege een; gen J Angeſtellten gb, ieſe fi nen der v eucdie Land mit Kartoffeln beſteckt hatten und mit den geernteten Kartoffeln ung m ehe e rale r e müßten und die Zahlſtelle nicht in der fei, den Vertſlicheuneen plötz

der r r. ſei reyt e e emarloſ nag langer Heit immer meiſt Hochhetten guſtande kämen, Wo r hier gen e o I
en m ſind zunä n efugt, Kar el ver redenen ine ungen im en richtig ge- 4365karten zu entnehmen und ſtädtiſche Kartoffeln einzukaufen. Sie L 7 h e er relke n uſw v n ehe ſtellt, daß die Unterftützungsſätze der neuen Porlage beveslend über

Kartoffelkarten erſt beziehen, wenn die Zeit abgelaufen iſt, für die ihre e n er uktwindernis höher ſeien als der Einſender im Volksboten eben hatte. Die-
gegen allgemein geſunde Wohnungspolitik. Dem Hausbeſitzer müſſe er gab auch zu, ſich geirrt zu haben. Weiter ſtellte Kollege Ger fortErnte bei einem Verbrauch gemäß dem beſtehenden Verſorgungsplan

ausreichen muß. Die in der Zeit vom 19. bis 24. November ausge-
gebenen Kartoffel Zwiſchenſcheine mit den Buchſtaben H bis X dürfen
nicht vernichtet werden, ſondern ſind von allen Haushaltungen (gleichviel
ob ſie Wintervorräte erhalten haben oder nicht), ſorgfältig aufzu- er für richtig halte.

beigebracht werden, daß auch er von der Krankheit gefährdet ſei, und
daß ſein eignes Intereſſe zurückzuſtehen habe. Er e manchmal,
trotzdem er für ſeine Perſon den Gehorſam ablehne: Wenn wir
doch einen wagen König hätten, der einfach verardne, was

(Ja, wenn das immer richtig wäre!) Mit den

hardt entgegen dem Bericht eines Delegierten vom Gautag richtig,
daß nicht, wie dieſer berichtet, neben 1 Dutzend Kollegen von der
Hobelbank alle anderen Angeſtellte geweſen ſeien, ſondern daß von
45 Delegierten nur 6 Angeſtellte waren. Zu einer neueren Ver-
einbarung zwiſchen Unternehmern und dem Holzarbeiterverbandbewahren. Auf die Zwiſchenſcheine werden vorausſichtlich während der vom Staate verlangten Beratungsſtellen kann ſich der Redner eben- u uWinterperiode an ſämtliche mit dieſen Scheinen verſehene Haushal- falls nicht beſreievden, Die e der Arte befallenen meiſt r n rer r W Kolle lege

tungen ab und zu Zwiſchenverteilungen und Sonderzuweiſungen von ärmeren Volksteile brauchten Hilfe und keinen guten Rat. Wenn rieg zum Opfer gefallen ſind gen dem Welt
Kartoffeln erfolgen. man dieſen ſage, ſie ſollen gut eſſen und wohnen, ſo verbittere man Zeit e kwe Wohnungsnot? Der Magiſtrat hat an den

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
ſie nur, weil man ihnen nicht auch die Mittel gebe, danach zu han-
deln. Erſt ſolle man durch praktiſche Hilfe Erfolge zeigen, dann
flöſſen der Sache auch Gelder zu.

Hausbeſitzerverein die Anfrage gerichtet, ob nach dem Kriege ein Mangel
an Kleinwohnungen zu erwarten und ob es möglich ſei, größere Woh

In Zeitz ſelbſt ſähe es mit der Bekämpfung der Tuberkuloſe ſehr jungen in Kleinwohnungen umzuwandeln oder Keller und Dach
immermann“ zur Aufführung. Morgen, Sonntag, findet die ſchlecht aus. Jm Krankenhaus können die von dieſer Krankheit Wohnungen zur Verfügung zu ſtellen. Der Vorſtand hat dieſe Anfrage,
taufführung von d'Alberts Oper „Die toten Augen ſtatt. Die befallenen Menſchen nicht abgeſonder werden, weil kein Raum da wie jetzt in einer Verſammlung dieſes Vereins mitgeteilt wurde, dahinJnſzenierung ſowie die Spielleitung hat Leopold Sachſe übernom- zu vorhanden ſei. Für alte Leute ſeien Stiftungen da in Höhe von beantwortet, daß für Zeit eine Not an Kleinwohnungen nicht zu be-

men, die muſikaliſche Vorbereitung Oskar Braun. In den Haupt 40 000 M. für Kinder nur für 1400 M. Dabei könne für das ge fürchten ſei, zumal wenn der Bau von Kleinwohnungen nach dem
partien ſind beſchäftigt Ding Mahlendorff, Anna Enghardt, ſunde Aufwachſen der Kinder nicht genug getan werden. Sein Kriege nicht ſo erſchwert werde, wie es vorher der Fall war. Ob dieſeenriette VBöhmer, Fritz Kerzmann, Alfred C neſti, Jdeal ſeien Waldſchulen, Ferienkolonien, rt, Spiele für Kinder Vorausſage ſo iſt, das wagen wir füglich zu bezweifeln.
8 An jeder Schule könnten mit wenig Geld ſolche Ein- Zeig. Veränderung ſtädtiſcher Byreauſtundeneorg Weſterhagen. Da das Werk ohne jede Pauſe geſpielt im Freien. t eldringend erwünſcht, d d ü richtungen getroffen werden, ſo eingerichtet, daß die Kinder auch Die Notwendigkeit der Erſparnis an Heizung und Licht zwingt dwird, iſt es dringend erwünſcht, daß alle Beſucher der Aufführung, die Er ſtrebe Magiſtrat dis weiterer bie Die für dent S bei Regen uſw. im Freien unterrichtet werdent n Zaneti ſeinen Maſgarntgs Fachwittag 2 danach daß recht bald in Zeit ein Heim für Tuberkuloſe geſchaffen in der Stadtſpartaſſe von Montag an auf die Zeit von s dis

r iſt Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen mit „Geſpenſter“ Kuh i A.m iſeg r r e wird die ie Forſeer. würde. Heute ſchlafen ſolche Kranke mit ihren Angehörigen zu- Uhr vormittags feſtzuſezen. Von dieſem Tage an fällt
Chriſt l wiederholt ſammen in engen, feuchten, dunklen Wohnungen und bilden die alſo die Nachmittagsabfertigung für den Sparver-größte Gefahr für n Angehörige. Jn einem ſolchen kehr fort.

Das Kirchenkonzert des „Meilingſchen Frauenchores“, ſo ſchreibt Heim könnten die von der Krankheit befallenen ſchen ſchlafen Von der Naumburger Strafkammer. Der Für-
man uns, verſpricht erleſene muſikaliſche Genüſſe. Dieſe durch ihre präch ohne ſonſt von der Familie getrennt zu ſein. Doch auch hier helfe ſorgezögling Hermann K. aus Zeitz war bei einem Hippodombeſitzer in
tigen Leiſtungen längſt vorteilhaft bekannte Chorvereinigung bringt Mo kein Zwang, ſondern nur Aufklärung von Freund zu Freund. Stellung geweſen und hat dieſem einen Treibriemen ſowie Wäſche und

4 tetten und Chöre von Le Maiſtre, Kiel und Mendelsſohn zum Vortrag. Der Vortragende ſchloß mit der Bitte an die Vertreter der Kleidungsſtücke geſtohlen. Seine Strafe wurde auf 1 Jahr 3 Monate
Daneben werden wir das Vergnügen haben, dem ſeelenvollen e Arbeitgeber und Arbeiter, ihm in ſeinem Beſtreben, dieſe tückiſche Gefängnis feſtgeſetzt. Auf dem Zeitzer Bahnhofe war von einem

h r V Frau n ön C Grrtag W r ed r bekämpfen, zu helfen, zum Wohle für die leidende Eiſenbahnwagen der Verſgiut gelöſt und von den Geſchirrführern Fried-
ax Reger, und gemeinſam m rl. Gertru ohr in einem Menſchheit.t Duett von Franz Nagler zu lauſchen. Herr Konzertmeiſter Verſteeg Dem Vortrag folgte allſeitiger Beifall. Der Vorſitzende, Ge r n en e We 1 Sehr S

c wird mit ſeinem herrlichen Violinſpiel auch an ſeinem Teil dem Abend noſſe Gerhardt, dankte dem Redner für das Gebotene im Namen z nis Höorin 2 Wochen Gefängnis und Frau Anna Gerſtenberger aus
3 zu einem vollen J v verhelfen. Wenn wir noch des guten Zweckes aller Anweſenden. Wenn auch der Redner die ſozialpolitiſche Seite a wegen Heht i 2 Monat 9 ängni Der Keffelhei x Herm

gedenken, dem das Konzert dient, (ſoll es doch dem Bund zur Erhaltung der Materie nicht berührt habe, worauf der größte Wert gelegt wer ist We en Sei winde n einen r verrleil, wie

Stadttheater. Heute, Sonnabend, kommt Lortzings „Zar und

und Mehrung der deutſchen Volkskraft dringend nötige Mittel für ſein den müſſe, ſo habe der Vortrag doch eine ſolche Fülle von AnregunSäuglings und Kinderheim ſchaffen helfen), ſo dürfen wir wohl nicht gen gegeben, daß an Hand d er ſchon viel getan werden könne. l W er henen ee belet le er
auf einen vollen künſtleriſchen, ſondern auch auf einen ebenſolchen Jedenfalls werde der Vortragende nicht abgeneigt ſein, ſeinen Vor-de ktleriſchen. h auf ſolche trag an anderer Stelle zu wiederholen, und dann hrn und wird derr x n r ehevehn 5 wohl auch die Frage vom Standpunkt der SozialpolitikThalis Theater. Am Sonntag abend 75 Uhr findet ein Gaſt et werden können Sogialpolitik aus beleuch brachten ihm 1 Jahr 7 Monate Gefängnis ein

Eisleben. Unglücklicher Sturz. Ein auf dem Grünen7 e r t r r in dem beliebten Luſtſpiel „Der
i e rn heit ar e re dir Rielleben. Töädlich Aberfahren. Die Unvorfichtigkeit, Dege wohnender Hüttenmann ſtolperte vor einigen Tagen auf den
Herren Maffon, Friedrich, Kriwat, Förſter, Echardt. einen ſchon fahrenden Eiſenbahnzug zu beſteigen, mußte am Mittwoch Wege nach ſeiner Arbeit über einen Gegenſtand fiel hin und zog ſich

Garien. Zu dem am Donnerstag abend abgehaltenen Morgen der 17jährige Hartmann von hier mit ſeinem jungen Leben dabei eine Darmzerreißung zu an deren Folgen er verſtarb.
dritten Geſellſchaftskonzert des StadttheaterOrcheſters hatten ſich viele ſhleift und ſo ſchwer verletzt, daß dr Tod bei dem Unglücklichen als Diesſtähle. Auf einer Bauſtelle auf der Krughütte wurden au
Beſucher eingefunden, die den Vorträgen in andächtiger Stimmung rin ein Aufſpringen kam er zu Fall, wurde ein Stück fortge- a rege r t r rn r

bald eintrat. uf de eDie Vortragsfolge hatte Kapellmeiſter Karl Nöhren G ge Küche 50 Mark entwendet. Ein Paar neue Setregiegp fiefel im
wählt, daß jeder Muſikfreund auf ſeine Rechnung kam. Mit der Ouver Ammendorf. Dreiſte Diebſtähle. Auf dem Werk Ammen-ture zur Oper „Wilhelm Tell“ von Roſſini wurde das Konzert einge dorf der Chemiſchen Fabrik Buckau, wurde am hellen Tage während des S e re rn e de el r
leitet, dann ſolgien ein Menuett von Volzoni, der norwegiſche Künſtler Betriebes ein wertvoller Treibriemen, 8 Meter lang, 15 Jentimeter Suhmachermeiſter ig ſeiner d a I ne rn b r
Karneval von Svendſen und die ſtimmungsvolle zweite Suite aus der breit, im Werte von über 500 Mark geſtohlen. ten einer der Waſoreſe h ſern r ab wentircplaye wos
Muſik zu „Peer Gynt“ von Grieg. Der zweite Teil brachte eine Fan letzten Nächte drangen Diebe, nachdem ſie eine Fenſterſcheibe zertrümmert Manne aus an e

hatten, vom Gartendurchgange aus in die Gaſtwiriſchaft „Zum goldenen f e Eiſenbahnunfall. Am Donnerstag früh hat
auf der Streckeund 8 von Dvorak und die Polonäſe in F. von Liſzt. Jm dritten Teile Adler ein und entwendeten hier aus dem unverſchloſſenem Zigarren Wolferode-- Eisleben infolge eines Unfalles bei einem

t kam die heilere Muſe durch den muſikaliſchen Prolog von Leo Fall, das und Zigarettenſchränkchen mehrere Hundert Zigarren und Zigaretten Oüterzuge eine Zugtrennung ſtattgefunden. wodurch die Gleiſe drei
Potpourri aus der Operette „Der Vogelhändler“ von Zeller, den Walzer und aus einem Schächtelchen, das unter dem nktiſche ſtand, für 15 bis vier Stunden geſperrt waren. Die di iſt aber bereits
G'ſchichten aus dem Wiener Wald von Strauß und die Siameſiſche Mark Poſtwertzeichen und 30 Mark Telephongelder. Ein weiterer wieder hergeſtellt. Der Sachſchaden bei dem Unſall iſt ſehr gering.

e Wachiparade von Lincke zur Geltung. Dirigent und Orcheſter ernteten frecher Diebſtahl wurde im Grundſtück Hindenburgſtraße 56 ausgeführt. Menſchenleben waren in keiner Weiſe gefährdet; es haben auch keine
für die vortreſſliche Ausführung dieſer Tonwerke ſtürmiſchen Beifall. Eine dort wohnhafte Familie hatte in dem Hofe in verſchloſſenen Verletzungen ſtattgefunden.

acht Kaninchen untergebracht, die nach gewaltſamem Erbrechen der Be Rodelpech. Am Brühlberge fuhr ein junger Kaufmann in

Aus der Provinz.

h taſie aus der Oper „Aida“ von Verdi, die beiden ſlaviſchen Tänze Nr. 7

hältniſſe geſtohlen worden. Die Tiere hatten einen Geſamtwert von Liegerſtellung auf ſeinem Rodel pfeilſchnell hinab als ein anderer
mindeſtens 100 Mark. Schlitten in die Seite r Dabei ſcheint der ann erheblich

Radewell. Landerwerb durch die Gemeinde Nachdem innerlich verletzt zu ſein, denn er mußte nach ſe transportiert

NAeber hunderttauſend Mitglieder!
Die neueſte Nummer der Verbandszeitung teilt mit,

der Bergarbeiterverband habe Anfang Dezember „das
erſte Hunderttauſend Mitglieder bereits überſchritten“.
Zu e des Jahres 1914 waren 101968 Mitglieder
vorhanden, die ſich nach Kriegsausbruch durch militä-
ri Einziehungen, Abwanderungen, Flucht aus den
kriegsbedrohten Grenzgebieten uſw. ſchließlich bis auf
46371 verringerten. Anfang 1917 belief ſich die Mit-
gliederzahl wieder auf 53404. Jn dieſem Jahre ſind
demnach ſchon in 11 Monaten faſt 50000 Mitglieder

nen. Da nach der Verbandszeitung die Mitglieder-
nahme anhält, ſo wird die Organiſation am Jahres-
luß mit einer Verdoppelung des am Jahresanfang

vorhandenen Mitgliederbeſtandes rechnen dürfen. Heeres-
dienſt tun noch etwa 20000 Verbandsmitglieder, über
000 ſind außerdem als gefallen oder ſonſt beim Militär
verſtorben zu betrachten. Mit den Organiſationsgenoſſen,
die noch Militärdienſt tun, hat der Bergarbeiterverdandzur Zeit zirka 120000 Mitglieder, das t

ind 20000 mehr

das von der Poſt benutzte Gebäude kürzlich durch Kauf in den Beſitz der
Gemeinde übergegangen iſt, hat jett die Gemeinde größere, zwiſchen
der Hauptſtraße und der Grubenbahn liegende Ländereien erworben.

des Gemei edhofes dienen.Ein Teil ſoll zu einer Vergröße
eiles iſt noch kein Beſchluß ge-Ueber die Verwendung des übrigen

faßt. Ferner kaufte die Gemeinde den Garten des Stellmachermeiſters
Lindner zu einer geplanten Vergrößerung der Schule.

Lebendorf. Geheimſchlachtungen erfolgten hier und in
Beeſedau in dieſen Tagen. In beiden Fällen wurden die Fleiſch und

Merſebu Verlängerte Geſchäftszeit vor Weih-nachten. M den beſtehenden Beſtimmungen für die Stadt a

burg ſind die drei kommenden Sonntage (9., 16. und 23. Dezember) vor
Weihnachten ſogenannte geſchäftsfreie Sonntage. Alle offenen Ver
kaufsſtellen brauchen alſo erſt um 7 Uhr abends zu ſchließen. Von Mon
tag, den 10. Dezember bis einſchließlich Montag, den 24. D er dürfenaſßerdem laut Beſtimmung der Polſzeiverordnung vom 25. September
1917 (Erſparnis von Licht und Brennſtoffen) die Verkauſeſtellen an
Wochentagen ebenfalls bis 7 Uhr abends geöffnet ſein.

Wurſtwaren polizeilich beſchlagnahmt.

Warnung an die Kleinhändler. Die für
die Brotmar e wichtigen Kontro ern uſw. auf der Vorder

der von der Stadtgemeinde herau e ſind viel
ächlich durch Vermerke und derr Die Benutzung der Brotſcheine durch Kaufleute zu

werden.

San Vor unerlaubten Hausſchlachtungenwarnt der Krelsausſchuß durch folgende Bekanntmachung: Wer eine
Hausſchlachtung vornimmt oder vornehmen er meine ſchrift
liche Genehmigung dazu erhalten hat, wird mit ngnis bis zu einemJahre und mit Gewdſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer

wer beſtraft. Außerdem wird das Fleiſch aus unerlaubten Haus
30 ngen beſchlagnahmt. Bezahlung findet nicht ſtatt. In gleicher

ſe wird in den Fällen verfahren werden, in denen ein Tier, ohne daß
es unbedingt erforderlich iſt, unter Umgehung der für Hausſchlachtungen
beſtehenden Vorſchriften als „Notſchlachtung geſchlachtet wird.

t des Fro n denetzten Tagen hat auf der e ſchwacher Eisgang e ellt.ß ver t ünter dem Verdacht, ſich der Abtreibung ſchuldi
gemacht zu haben, wurde eine 20 Jahre alte Arbeiterin verhaftet unb
in das Gerichtsgefs:gnis eingeliefert.

Herrenloſes Vorſtentier. Einen ſeltenen da
machte unſere Nachtpolizei auf dem Nulandtsplatze. Der Poligzen
hund hatte dort eiwas Verdächtiges aufgeſpürt, und der Beamte
bemerkte, wie der Hund heftig anſchlug und ſeinen Fang in wilden
Sprüngen umkreiſte. Pflichtbewußt eilte der Beamte hinzu, aber
der gemachte Fang ſtellte ſich nur als ein Schwein heraus, das.
ca. Zentner ſchwer, den landtsplatz „unſicher“ machte. Der
Beamte führte es nach einem Nachbargrundſtück in Polizeigewahr
ſam ab.
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„Gin Boche muſiziert.“
Dieſe ergreifende Skizze leſen wir i iſer Rappel:Ein l be mm Einmuſtzrert.Ich kroch aus dem Unterſtand hervor. Es war kalt. Ein

ganz reiner Mondſchein. Jch ſtützte mich gegen die Bruſtwehr,zwiſchen zwei Sandfäcke, und e
Von einem Punkte, deſſen genaue Richtung unmöglich zu

beſtimmen war, erhoben ſich die klagenden Laute einer Geige
und kamen bis zu uns herüber. Es war, als überkletterten e
die Drahtverhaue auf den vierzig Mekern auf ten Ge
Des welche die beiden feindlichen Linien voneinander trenn

n.
Der Boche ſpielte franzöſiſche Muſik: Penſees d'automne

von Maſſenet.
Die ganze Grabenbefatz da, ſchweigfam, wie über

wältigt von dem unerwarteten Reiz. Kein Kanonenſchuß, kein
Flintenſchuß. Ruhe, Ruhe überall eine bedrückende Ruhe

Die Geige ſchwieg.
„Sioſch war's ſagte ein Kleiner.
„Still. Er fängt wieder an.“
„Träumerei“ von mann. Was jetzt warſeltſam. Dieſe langſame Melodie, die dem erwihh ten Boden

entſtieg, bewegte uns ſchmerzlich. Einige Poilus ſenkten den
Kopf, als würden ſie von ihren Gedanken niedergedrückt.

Die andern und ich und der Hauptmann, den wir gerufen
hatten wir alle hielten den Atem zurück. Die Ellenbo
auf die Bruſtwehr, den Kopf in die Hände geſtützt, ſo bl
wir zum Himmel, zu den Sternen, zu dem allzuhellen Monde

or.
Und als ſich eine vom Feinde warum nur?) geworfene

Leuchtrakete in unſerem Stacheldraht verfing, da ſahen wir
plötzlich, denn wir wandten ganz raſch den Kopf ab, daß Trä-
nen uns aus den Augen ſtrömten. Wir weinten über uns,
über die Menſchen, über alle Menſchen

Eine Kugel pfiff herüber. Der Geiger hatte ſeinen Bogen
fortgelegt und nach ſeinem Mauſer gegriffen.

Vom Tabak.
Wer ſelbſt längere Zeit im Felde geſtanden hat, muß ſchon ein

nz beſonders hartnäckiger Nichtraucher geweſen ſein, um ſich vom
abakgenuß gänzlich fern zu halten, oder gar ſeinen Kameraden
egenüber als Prediger gegen das freilich immer unedler werdenden r z e hilft Sehonen r rnden hinweg u rägt ehr zum ruhigererbei, daß auch jedermann in einſehen muß, daß unſer Heer

zum Verbrauch der weitaus größten Tabakmenge, die verfügbar,
berechtigt iſt. Selbſtverſtändlich hat der Tabakgenuß auch dort
ſeine Gefahren, wenn er zu Uebertreibungen führt, und wieder iſt
es die Zigarette, die ſich durch beſonders lreiche Schädigungen
der Geſundheit bemerkbar macht, wie ſie Dr. Schürer nach einer
großen Summe ärztlicher Beobachtungen in der Wiener Medigzi-
niſchen Wochenſchrift namhaft macht. Die Kranken, die ſtets mit
Herzleiden behaftet waren, müſſen es freilich arg e haben,
da ihre Liebhaberei ſchon äußerlich durch die Verfärbung der Fin-
gerſpitzen und den Geruch des Atems erwieſen wurde. Daß ſich

a eſer hieſſerſngg e n Bann gegen den Tabakgenuß im all
inen ableiten läßt, ergibt ſich daraus, daß die betreffenden

n ſogardas Eſſen vernachläſſigt zu haben, was ein verſtändiger uſch e

ſich niemals zulaſſen wird. Erleidet ein ſolcher Sklave des Ta
baks dann noch irgend eine andre anſtreckende Krankheit, ſo iſt
ſeine Widerſtandsfähigkeit gegen dieſe ſehr geſchwächt und die Ge-
fahr eines tödlichen Ausgangs unter beſonders quälenden Erſchei
nungen entſprechend geſteigert. Ueberhaupt werden dieſe Leute für
ihren Mangel an Selbſtbeherrſchung ſchwer beſtvaft, namentlich,
wenn ſie ſich noch n ger 2 herd nſale ſich der
undhei ung in der Regel in peinlichen ällen vonn tah et Der Arzt tritt geradezu dafür ein, auch den Et.

daten bis zum Alter von 20 Jahren den Tabak n lich zu verbieten
oder ihnen wenigſtens die freie Liefe von Tabagk, wie ſie ſonſt
allgemein ſtattfindet, vorzuenthalten. Außerdem wäre zu erwägen,
r dem Tabak für Zjgaretten und Pfeifen das Nikotin
zu entziehen.

Bei dem großen Mangel an Tabak iſt es erklärlich, daß manverſucht, alle möglichen Pflangen als Erſatz heranzuziehen. Auf
dem Lande iſt denn nun auch der verfloſfene Sommer fleißig be

nutzt worden, um Tabakerſatzſtoffe zu ſammeln. Nach einer Mittei
lung der Spar und Erſatzmittel ſind da an erſter Stelle die
Blütenblätter der Roſe zu nennen, die mit angenehmem Aroma ver-
glimmen. Die abfallenden Blütenblätter, namentlich jene der

Roſi Zurflüh.
32] Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

Nachdruck verboten.)

lage der Zeitung von Windgellen
aben zwar an der Stelle des Herzens nur eine ſohll e

Kapfel, gefüllt mit Neid und Klatſch; aber trotzdem vermochtenSeele t en zu Wein als ſie die unglück

ch In GSlori, wie s Schwarzelſi ufzogen iſt! Wer Hätt

vor e paar Jährli glaubt, daß der e eines Tags
h Wie Wie unUnd es Hütli hät s ufg' ha nei au, es Hütli mi me uFedere, W i ihm nur ſo hinten am Kopf g'hange wie es

Sommervögeli. So

litzerig s Uehrli, und e guldige Kette dra, ſo lang.ken Ohren hät's Singer die funkle, 's iſt nit z ſage. Und
als es ſyne ankegähle Anken Butter) Hand
ſchuh usgoge hät, ſind ſeine Finger voll vo Ringe gſi ne
wahre Pracht! Und da vorne uf der Bruſt hät s ein Fürſpann
giha, Brotſchg, mein' i, gheißet s, au ganz guldig und ſo gr
wie es Tellerli. Und e Unterjüppe, nei au, was für e Unter
jüppel So ne Karline oder Kirline oder wie das
Kehersg'ſtellaſchi gheißt. Der Rock iſt ihr drum nach alle
Syte ſo uſſeg ſtande, wie wenn es in ner Glock drin ſtündS a ahleta wie wenn es die groß Glock vo euſerem
Killeturm als Unterjüppe anhätt. Und es Schnäbeli hät's,
e Müli, wie 'ne Mühlrädli, und reden tut's wie es Buch
ahſograd', wie es Buch.
den Killeweg abe ging: 2
Euch Madamm oder

äg i da zu'n ihm, als ich mitSoſet Eſſi, i weiß gäng nit, ob i

mpfer vbetitle muß Jhr ſeid ja in

o geht den Ru

er er

roten Roſen, werden geſammelt, in flachen Schichten an der Lufttrocknet, und dann S Tabak Siene. Ein anderes Mittel,
en Rauchtabak zu ſtrecken und zu verfeinern, gibt die getrocknete

Lindenblüte, die nach Entfernung von Stil und Deckblatt dem eigent
lichen Rauchtabak zerkleinert het engt wird. Der Tabak ſoll

e en en Vlutenguſse an Güte und Bekömmlichkeit

getrodnete und zerſchnittene Sp
Sauerkirſchen, Huflattich, Waldmeiſter und Lawendel. Allein wer

Grund eigenſter ausgedehnter Verſuche r die bei ihrer
rt rung durchgemacht haben.

Das Flugzeug als Verkehrsmittel.
Zukunftspläne nach dem Krieg.

„„„Wenn man jetzt an die Leiter der Flugzeugfabriken die Frage
richtet, was nach dem Kriege mit der Fabrikation von Flugzeugen
werden ſoll, ſobald der Heeresbedarf einmal ſtockt, erhält man meiſt
eine ſehr optimiſtiſche Antwort. Erſtens wird J hingewieſen,
daß der Krieg die militäriſche Brauchbarkeit des re als
Kriegswaffe genügend beſtätigt habe, ſo daß man für ſpäter mit
einer laufenden und umfangreichen flugtechniſchen Ausrüſtung der
Heere r kann. Dann aber wird auch für das Friedens
ge ſ äft in Flugzeugen ein größerer Aufſchwung erwartet: man
hofft bald ſo weit zu ſein, Flugzeuge als regelrechte Ver
kehrsmittel zu benutzen.

Beide Annahmen haben einen hohen Grad der Wahrſcheinlich-
keit für ſich. Der Krieg iſt auch hier ein Schrittmacher des tech
niſchen Fortſchritts geworden. Eine die jetzt eineFabrik verlapt, iſt in ihrer Konſtruktion ſowohl wie auch in ihrer

fabrikatoriſchen Ausführung ein anderes Produkt wie vor dem
Krieg. Der techniſche Geiſt hat das Problem gelöſt, betriebsſicher
und lenkbar eine chine zu geſtalten, die im Krieg oder Frieden
als Waffe oder Verkehrsmittel zur Luft bedeutſame Funktionen er
füllen kann. So ſind ſogar ſchon jetzt während des Krieges Pläne
entſtanden, regelmäßige Verkehrslinien durch die
Luft feſtzulegen.

Der erſte regelmäßige Flugpoſtverkehr iſt in Jtalien zwi-
ſchen der Jnſel Elba und dem Feſtland eingerichtet worden. Jhm

n weitere italieniſche Linien gefolgt. Einer baldigen
erwir n dürften auch verſchiedene ſchwediſche Pläne ent-

g53 ehen. So behandelt man jetzt in Schweden ein Projekt für die
inrichtung eines regelmäßigen Poſtverkehrs mit Flugbooten zwi-

chen Schweden und Finnland. Jnfolge der großen Tauchboot- und
inengefahr iſt in den letzten Monaten der Perſonenverkehr zwi-

ſchen Schweden und Rußland über Haparanda gegangen, was einen
erheblichen Zeitaufwand erforderte.

Es wird an die Einrichtung eines Luftdienſtes für die Poſtbe-
förderung von einem Punkte der Stockholmer Gegend über die
Alandsinſeln nach Hangö oder einem Punkte der ſüdfinniſchen
Küſte gedacht. Gegenüber dem Verkehr über Haparanda, der von
Stockholm bis Petersburg etwa 3 Tage in Anſpruch nimmt, würde
ſich dieſer geh unter Anſchluß der Eiſenbahnſtrecke auf
einen halben Tag herabſetzen laſſen.

Der Kapitän Dahlbeck, der der Regierung dieſen
Plan vorgelegt hat, ſwWlag ſogar die Beförderung von Perſonen
mit den Flugbooten vor. Die Fahrzeuge ſollen zwei Motoren haben
und einen großen Bootskörper, um nötigenfalls mit einem Motor
zu fliegen oder mit dem Bootskörper auf dem Waſſer weiterfahren
zu können.

Ferner hat die ſchwediſche Handelskammer in London an die
a Regierung das Erſuchen gerichtet, wegen der Unſicherheit
des iffsverkehrs über die Nordſee eine Luftpoſtverbindung zwi-
ſchen Schweden und England einzurichten. Von der engliſchen Re
gierung wurde geantwortet, daß ſie ſich mit der Frage der Einrich-
tung internationaler Luftverbindungen bereits näher befaſſe.

n der letzten Nummer des Prometheus, den wir auch obige
Ausführungen entnehmen, beſchäftigt ſich ein Mitavpbeiter mit dem
Thema, welchen Anteil Deutſchland an einem künftigen Flug
poſtverkehr nehmen würde. Einzelne Grundgedanken dieſes Ar-
tikels ſind nicht von der Hand zu weiſen.

Die Optimiſten auf dem Gebiet der Flugtechnik berufen ſich
auf die Tatſache, daß jetzt während des Krieges viel Flugzeuge ge-
baut worden ſind, die nach dem Krieg zum Teil noch für Friedens-
zwecke Verwendung finden könnten. it Recht weiſt der Prome-theus dieſes Argument zurück. Die im Felde geweſenen Maſchinen
ſind halb oder ganz verbraucht, der Luftpoſtverkehr verlangt eigene
für ſeine Zwecke gebaute leiſtungsfähige Strapaziermaſchinen. Und
der kapitaliſtiſche Erwerbsgeiſt n

der Fremde ebbis recht's fürnehm's worden. „Ja,“ ſeit
es druff und blinzelt mich mit ſeine ſchwarze Dundersäugli an,
als wollt's mich verſtechen, „ja, Jumpfer Bibbeli, Jhr hättet
auch beizeiten in die Fremde gehen ſollen; Jhr wäret dann
daheim nicht ſo verſchimmelt.“ Denket au, Frau Roſi,
verſchimmelt, ja ſo hät's g'ſeit das Rotzäffli, das! Und
als es merkt, daß die dumme Wyber und Meitſchi afinge z
kichere, ſeit das unverſchämt' Ding no weiter zu mir: s

Jhr's noch jetzt in der Fremde zu was rechtem bringen. Jhr
dürftet nur Euren Bart ja, ſo ſeit es Euren Bart für
Geld ſehen laſſen.“ Hat man je ſo ebbis g'hört? Jch meint,
der Schlag müſſ' mi treffen. Und die Wyber und die Meitſchi
lachten gäng hellauf; aber ich will s ihnen ſchon werden laſſen
(ich will es ihnen ſchon eintränken), ich! Jch bin e gutmütig s
Tierli, aber wenn ma mir's z arg ſo weiß i mi au z
wehren. Drum hab' ich au g'ſeit: „Loſet, Madamm oder

umpfer Elſi, was ich hab' oder nit hab', das darf ich alles mit
ren ſehen laſſen. Jhr aber nit, mein' i. Oder wie iſt s

denn mit dem Dingli, das geſtern abend ſo briegget hät,
drunten bei der Schur, als Jhr da vom Wägeli gſſtiege?“
D. hät das boshaftig Aeffli nur g'lachet; denn 's iſt neime
grad noch ſo e boshaftig's Aeffli wie vor Zyten, das iſt ſicher
und g'wiß. Und drum iſt au gwiß und wahrli nüd an der
Sach mit dem Ruodi. So e Ma und ſo es Glüntli, wie
kämen die z ſämme? Nei, neil D' Leut haben ſo böſe
Müler, und s wird ſo ſchüli viel g'logen in der Welt. Weiß
der Tüfel, woher ſie s hät, das Dingli, was der jung Schur
baur geſtern Nacht ſo brieggen gihört hät. Nei, Roſi, s

i gar nüd an, ich glaub's ſicherli. Dem Züfi
melcher drüben z Hasli im Grund, der ſcho vor etlicher Zyt

nehm ſo ebbis ken hät, dem hät er ja gäng 's Mul g'ſtopfet
fmit Feuflibere, ſeit ma. Jch glaub's aber au nit, nei, wahrli

nit. s iſt g'wiß alles verſtunken und verlogen.“
Während dieſer Redeſtrom ſich ergoß, unaufhaltſam wie

der Waſſerſturz drüben bei der Teufelskanzel, hatte die arme
Roſi Zeit gehabt, ſich wieder zu faſſen. Das Aergſte war
überſtanden, meinte ſie, weil der Schmerz der Ueberraſchung,
der wie ein glühendes Eiſen ihr in die Seele gedrungen, ſich
zur Reſignation verkühlt hatte.

dem Krieg, der geſteigerte Ryth

iſt aber immer noch Zeit, Jumpfer Bibbeli, und könntet
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mus im Wirtſchaftsleben wird auch diejenige Form der Verkehrs
mittel, die hier das Flugzeugweſen möglich macht, in ſeine Dienſte
nehmen. Wenn auch das Zukunftsbild ſehr optimiſtiſch iſt: Deutſch
land als Zentrale des Lufiverkehrs, Berlin als Sammelpunkt aller
Linien nach Oſt und Weſt, nach Süden und Norden, nicht nur mit
den deutſchen Großſtädten, ſondern auch mit den Weltſtädten des
Auslandes, ſo iſt doch damit zu rechnen, daß nach dem Krieg das
Flugzeug als Verkehrsmittel noch eine große Zukunſe

R. Woldt.

Bittere Wahrheiten.
Wer kauft, was er nicht braucht, wird bald das brauchen, was

er nicht kaufen kann.
gek Die Jlluſion ſind die Lichter auf dem Weihnachtsbaum des

ebens.
Ein Hungriger bemerkt nicht, ob das Tiſchtuch fleckig iſt.Die Bau die man leiht, iſt niemals ſo viel wert, wie die

jenige, die man zurückzahlen muß.
Verleumdung iſt gleichſam eine falſche Münze: man iſt mei

nicht bereit, ſie zu prägen, ſetzt ſie aber, bewußt oder unbewußt, of
cm Umlauf.

Man nennt die Ehe einen Hafen, und doch kommen nirgends ſo
ſchwere Stürme vor, wie in ihr.

Gar mancher geht aus, um Wolle zu kaufen, und kommt ge
ſchoren wieder nach Hauſe.

Ein guter Ruf reicht weit, ein aber noch weiter.
o frage deinen Feind undWenn du einen Rat brauchſt,

tue das Gegenteil.
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„Ja“, ſagte ſie nachdrücklich, indem ſie aufſtand und das
Bartbibbeli feſt anſah, „ja, alles iſt verſtunken und verlogen!
Das könnt Jhr allen Leuten ſagen, allen! Und lofet, wenn
ich auch den Leuten nicht vor die Mäuler ſitzen kann, ſo kenn'
ich doch meinen Ruodi zu gut, als daß ich auch nur es Tüpfeli
von dem glauben möcht', was die böſen Mäuler über ihn
ſchwätzen.“

Zehntes Kapitel.
Eine zuviel in der Welt.

Der ſehr ehrſamen Jungfer Bibbeli machte es auf ihrem
Rückweg vom Bödeli ins Dorf nicht wenig zu ſchaffen, ſich
das Benehmen der Hausfrau vom Rütli zurechtzulegen. An
fangs war die Bärtige geneigt, alle Schwierigkeiten einfach
mittels der Annahme, Roſi müßte hinterſinnig (wahnſinnig)
ſein, zu beſeitigen. Bei reiflicherem Nachdenken jedoch kam
ſie zu dem Schluß, entweder ſei Roſi „das beſt' oder aber das
dümmſt' Wyb auf Gottes Erdboden“. Dieſen Schluß teälte
ſie ſamt der Motivierung desſelben noch am nämlichen Abend
ihren intimſten Bekannten mit und erfuhr die Genugtuung,
allſeitige Beiſtimmung zu finden.

Roſi hatte inzwiſchen ihren Entſchluß gefaßt. Es war ein
fach dieſer, ihre Handlungsweiſe nach der ihres Mannes einzu
richten. Sie war bei aller Sanftmut nicht ohne Stolz, das
heißt, die Reinheit ihres Bewußtſeins verlieh ihr die Kraft,
ſich aufrecht zu halten. Sie hatte zuerſt beabſichtigt, bei der
Heimkunft Ruodis offen mit ihm zu reden; aber ſie war wie
der davon abgekommen, weil ſie ſchon bei dem Gedanken, ge
wiſſe Dinge zur Sprache bringen zu müſſen, ihre Wange
vor Scham brennen fühlte. Dieſe einfache Frau, deren gei
ſtiger Geſichtskreis nicht eben ein weiter war, trug in ihrer
Seele jenen Hauch von Poeſie, der die wilden Affekte ſchweigt
und ſchwichtigt, jene edlen Jnſtinkte, die vor jeder Berührung
mit Gemeinen zurückbeben. Sie wußte, daß ſie ihren Gatten
verloren. Was half es noch, gegen dieſe Tatſache anzukäm
fen? Jhr Weg war ihr vorgezeichnet: es war der der Er
gebung und Entſagung. Und dunn hatte ja Ruodi ſchon ſeit
lange jede offene Erörterung, jedes trauliche Geſpräch mit i
gefliſſentlich vermieden. Nein, ſie konnte ihn nicht daru

angehen. (ortſetzung folgt.)

e See
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Damen u. Kinder Serledung
wir empfehlen in reicher Auswahl:

Mäntel, Kleider, Jackenkleider, Köcke, Bluſen

Morgenröcke, Morgenjacken

Kinder Mäntel und Kleider in Seide, Samt
und Wolle

Neueſte Formen, gute Verarbeitung und Sitz

Große Auswahl in ſeidenen und wollenen Unterröcken

Minfer- Iederrude I
n

III
Hanuptzweig des Geſchäfts

in wunderbar ſchönen Farben und noch guten
Stoffen in Hunderten am Lager.

tpreisempfehlen wir unsere noch 65 78 u. 100 M.
reichhaltigen Läger Jn grünen, grauen, braunen, ſchwarzen, blauen

und ſonſtigen Modefarben, in r Glocken-
l z formen, mit oder ohne Quetſchfalten oder ſonſtig.M e Ferner ein Poſten ſchwere, ſtark gefütterte

ſſſ Paletots Wintermäntel,mit u. ohne Pelerinen, beſter Sche gegen
von 65. 83. 102. 135. und höher. Kälte, en für Reiſe und a er

r zu wohlfeilen Preiſen. M
Verkauf nur gegen Bezugsſchein.Herren Und Sünnlmgs-Anrü I Ernst Renner,

I- und IIreihige Formen in soliden Stoffen nur 14 Marktplatz 14.
von 85. 105. 130. 165. und höher.

Knaben-Sport-Amzäge und Paletots

von 24. 32. 41. 58. und höher.
Gediegene Auswahl in:

Sport- und Bohpezen.

Als praktische Weihnachtsgeschenke
empfehlen:

hausjoppen II
in Flausch- und Tuchstoffen in
geschmackvollen Ausführungen.

Für unsere Krieger:
Aermel-Westen Pelz-Westen.

r ne eHandschuhe Poelz- Handschuhe. komitee in Gabeln am 68. Jan ar hat

z B z ev dFußßschlüpfer, Leib u. rustwärmer. erſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hetwer
Die imperialiſtiſchen VBrundunſachen. Die
Entente als Weltverteilungsſyndikat. Die Politik

Zu beziehen durch die

Halle, am Markct, Buchhandlung Volksstimme, Br. Müntstr. 9

der Zentralmächte. Die Einkreiſung Deutſch
lands. Die Größe der Gefahr für Deutſch
land. Der Ausbruch der Kriſis uſw.

Die Broſchüre iſt auch durch jede Bugggandiung
zu beziehen. Der Preis heträot 1.-- M

Grummer Benjamin, Sr. Ulrichſtr. 22-23

Neu eröffnet! Neu eröffnet

Heute Sonntag bis 7 Uhr abends gebffnet

auch während der Kirchzeit.

Fotografisches

ATELIER CENTRAL
Fernruf 5415

Große Ulrichstraße 57, neben der Nordseehalle.

Werkstätten für moderne Eotographie
und Vergrökerungen

Matthilder:

12 Visites 6.00. 12 Cabinets 12.00.
Sonnt 9-7 Uhr,Geöffnet an Wocheſtagen 8 7 r

Weihnachts Aufträge haldigst erbeten. 88

4 4 4 4 4 4 a A. 4 4 4 4 4 4 4 4. 4

Uhren, Gold und Silberwaren
sind die schönsten Geschenk -Rrtikel!

Diese Artikel kauft man gut und preiswert in grosser Auswahl bei

A. Weiss, aGrosse Auswahl in Militär-Uhren.
Eigene Reparatur Werkstatt.

Weihnachts Geschenbe
ACWGDMMMMGMCEBGWMGBB Bl Min großer Audnehl n
Konfektionierte Weißwaren

Kragen und Schleifen
Handschuhe.

Herrenkrawatten, Hosenträger
Handarbeiten

Kissen, Decken, Lampenschirme-t W. Wollweritt
Gegründet 1769.

2 Arbeiter! Abonniert die

Weihnachts Geſchenke
In allen Preislagen

r jeden Zweck
In jeder Art

„Volksſtimme“!

bustav Uhlio
Untere Leipziger Straße
Billige, gute bezugoquelle

in vorteilhaften
Ausfbänstrumonten

r für unſere Krieger im Felde
R und Verwundeten in der

Heimat. D hafte,rein abgekinvie Als Schneidermeister
Mundharmonikas empfiehlt ſich für alle vor-

Mandolinen, Gltarren I kommenden Arbeiten, wie
en Diohharmonikas. e Wenden, Aendern von

Herren u. Damengarderobee e e e en. helnſath à den
teg 19.

Eingang Schulſtraße

Auf Wunſch
Teilzahlung

Im Kaufhaus H. Flkan
u Spiel Waren a

Sehr große Auswahl. u NMBige Preise.

Theodor Lühr, r
r

einſt i

unter

Na
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und vo
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in die

der Ge
anzuzie

tales a

weiter
gelegen
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